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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurt, Delißzſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rreiſe.

Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hanptquartier, 3. Dezember 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprin Rup p recht. Nach heftigem
Trommelfener bei mondheller Nacht griff der Engländer geſtern
früh mit ſtarken Kräften unſere Stellungen bei und nördlich
von Pasſchendaele an. Thüringiſche und heſſiſche Truppen
n Feind in ſchneidigem Gegenſtoß zurück und machten
60 angene. Nach Abwehr der Angriffe flante das Feuer
ab; es nahm am Abend vorübergehend wieder erhebliche Stärke
an. Auf dem bei Cambrai war tagsüber
nur in rigen Abſchnitten die Fenertätigkeit lebhaft. Am
Abend griff der Feind nach ſtarker Feuerſteigerung zwiſchen
Jnchy und Bourlon an. Jn heftigen Nahkämpfen wurde er
abgewieſen. Ein engliſcher Teilangriff bei La Vacquerie W
terte. Jm Gegenſtoß wurden neun Geſchütze und 18 Maſchinen
gewehre erbeutet. Die Zahl der ſeit dem 30. November ge-
machten Gefangenen hat ſich auf 6000, die Beute an
Geſchützen auf 100 erhöht.
r Deutſcher Kronprinz. Jn den Argon-nen wurden in erfolgreichen Unternehmungen Vefangene ein

ebracht. Heeresgruppe Herzog Albrecht. Die lebhaftefeindliche Tätigkeit im Thanner-Tal und im Sundgan hält an,

Jn den letzten drei Tagen verloren unſere Gegner im Luft
kampf und durch Abſchuß von der Erde 27 Flugzeuge und zwei
J v Leutnant Müller errang ſeinen 35., Leutnant
p. Bülow ſeinen 27. und 28., Leutnant Bongartz ſeinen 25. und
26. Luftſieg.

Mazedoniſche Front. Keine größeren Kampfhand-
lungen. Jtalieniſche Front. Nichts Neues.

II an3 e 4 S J h4 u 3 F 9 h h c tV a

mit Rußland vereinbart!
Der deutſche Heeresbericht meldet:
Jn zahlreichen Abſchnitten der ruſſiſchen Front iſt

von Diviſion zu Diviſion örtliche Waffenruhe
vereinbart worden. Mit einer ruſſiſchen Armee
im Gebiete vom Pripet bis ſüdlich der Lipa und
mit mehreren ruſſiſchen Generalkommandos wurde
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen. Weitere Ver-
handlungen ſind im Gange. Eine ruſſiſche Abord
nung iſt in dem Vefehlsbereich des Generalfeld
marſchalls Prinz Leopold von Bayern zur Herbei-
führung eines allgemeinen Waffenſtill-
ſtandes eingetroffen.

Die Verhandlungen!
Amtlich Am 26 November hatte der Volkskommiſſar für

Krieg und Marineangelegenheiten und Höchſtkommandierende
der ruſſiſchen Armeen, Herr Krylenko, durch Parlamentäre
anfragen laſſen, ob der deutſche Oberbefehlshaber zur ſofor-
tigen Waffenſtillſtandsverhandlnng bereit ſei. Noch am gleichen
Tage antwortete der Oberbefehlshaber Oſt, Prinz Leopold
von Bayern, daß er bereit und bevollmächtigt ſei,
mit der ruſſiſchen Oberſten Heeresleitung über einen Waffen-
ftillſtand zu verhandeln. Es wurde ſodann mit den Parlamen-
tären Ort und Zeit vereinbart, wo ſich eine mit Vollmacht ver
ſchene ruſſiſche Kommiſſion mit einer entſprechend bevollmäch-
tigten Kommiſſion der Gegenpartei treffen ſollte. Die ruſſiſche
Kommiſſion hat ſich am 2. De zember, nachmittags 4.30 Uhr,
an der verabredeten Stelle eingefunden, um ſich unver-
züglich zu dem für die Verhandlungen in Ausſicht genommenen
Ort zu begeben. Dort iſt ſie am 3. Dezember, mwittags,
zu erwarten.

Anfrage an die Alliierten.
Petersburg, 30. November. (Reuter.) Trotzki teilte

den Diplomaten der Alliierten mit, daß Deutſchland
bereit iſt, auf allen Fronten über einen demokrati-
ſchen Frieden zu verhandeln und fragte ſie, ob ſie an den
Verhandlungen, die Sonntag beginnen, teil zunehmen
wünſchten.

J

Amerikaniſche Hilfe für Rumänien Waſhington 2. Dez.
Wilſon hat an den König von Rumänien folgendes Telegramm
geſandt: Das Volk der Vereinigten Staaten hat mit den
wärmſten Gefühlen von Sympathie und Bewunderung ver-
glat. wie mutig König und Volk in Rumänien kämpfen, umre nationale Se lbſtandigteit und Freiheit vor der Herrſchaft
des deutſchen Militarismus zu bewahren. Die Regierung der
Vereinigten Staaten iſt entſchloſſen. Rumänien in ſeinem
Kampfe weiter beizuſtehen. Gleichzeitig möchte ich Euer Maje-
ſtät verſichern, daß die Vereinigten Staaten Rumänien nach
dem Krieg ſo weitgehend wie möglich unterſtützen werden und
daß ſie bei den ſchließlichen Friedensverhandlungen alle ihre
Vemühungen darauf richten werden, um ſicherzuſtellen, daß
Rumäniens Selbſtändigkeit als freie und unabhängige Nation
völlig gewahrt bleibt.

Am Schluß des Manifeſts, wo die Wiener
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Teilweiſe Waffenruhe
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Neue Verſenkungen. Berlin, 2. Dez. Neue U-Bools-

Erfolge im Mittelmeer: 11 Dampfer mit über 34 000
Tonnen. Die Mehrzahl der Dampfer wurde im weſtlichen
Mittelmeer aus nach Oſten beſtimmten, ſtark geſicherten Ge
leitzügen herausgeſchoſſen, einige davon im Nachtan-
ehe Die meiſten Dampfer waren tief beladen, große

erte ſind mit ihnen untergegangen. Unter anderem wurden
5200 Tonnen Kohlen nach Alexandrien beſtimmt, etwa 4000
Tonnen Zinn, Kopra und Tabak für Frankreich und 1500
Tonnen Weizen für Jtalien verſenkt. (Amtlich.)

Art vechollſärdigte Fliedenspocſchlon.

Stockholm, 1. Dezember. Eine von hier vorliegende
ruſſiſche Agenturmeldung gibt den Wortlaut des von Zar-
ſkoje Selo ausgegangenen ruſſiſchen Friedensvorſchlags vom
28. November wieder. Darin ſind einige Sätze enthalten,
welche der in Wien verſtümmelt eingegangene und von dort
aus verbreitete Funkſpruch nicht mitgeteilt hat. Jm Anſchluß
an die Frage an die Alliierten: ob ſie zu Friedensverhand-
lungen bereit ſind, heißt es:

„Wir verlangen unmittelbare Antwort von den arbeiten-
den Klaſſen der alliierten Länder. Unſere Frage
iſt klar und deutlich. Soldaten, Proletarier, Arbeiter, Bauern!
Wollt ihr mit uns zuſammen einen entſcheidenden Schritt für
den Völkerfrieden unternehmen? Wir wenden uns an die
arbeitenden Maſſen in Deutſchland, Oeſter
reich- Ungarn, der Türkei und Bulgarien. Wir
ſchlagen einen Völkerfrieden vor, einen loyalen Vertrag, der
allen Völkern freie Entwicklung des Wirtſchaftslebens und
ihrer Kultur ſichert. Ein derartiger Frieden iſt nur erreichbar
im gemeinſamen direkten mutigen Kampfe ſeitens der
revolutionären Maſſen gegenimperialiſtiſche
Pläne und annexioniſtiſche nNeldung eine

n Taten. Die ruſſiſche Armee und das ruſſiſche Volk kön
nen und wollen nicht länger warten. Falls die Alliierten
keine Delegierten ſchicken, werden wir allein
mit den Deutſchen über den Frieden verhandeln. Wir
fordern einen allgemeinen Frieden, aber wenn die
alliierte Bourgeoiſie uns zwingt, einen Sonderfrieden
abzuſchließen, G fällt die Verantwortung auf die alliierte
Bourgeoiſie. oldaten. Arbeiter, Bauern Frankreichs, Jta-
liens, Amerikas, Belgiens, Serbiens verliert keine Stunde.
Nieder mit dem Winterfeldzug, nieder mit dem Krieg. Es lebe
der Frieden und die Autorität der Völker.“

(Aus dem Berliner Tageblatt; auch im Vorwärts enthalten.)
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Die Regierungsmacht befeſtigt ſich!
Petersburg, 1. Dez. Havas. Dem Generaliſſimus

Krylenko wurde an der Front von den Soldaten und Ar-
beitern eine Ovation bereitet. Die Lage der Maximaliſten-
regierung feſtigt ſich weiter. Die Verproviantiernung
des Landes nimmt einen glücklichen Verlauf, die Rationen
wurden erhöht, die Verbindungsmöglichkeiten zwiſchen den
revolutionären Städten ſind beſſer geworden.

Alle ſozialiſtiſchen Organiſationen für Frieden
Nach zuverläſſigen Nachrichten veröffentlichen jetzt auch die

Trudowiki und die Sozialrevolutionäre a in ganz Ruß-
land, in denen ſie für einen ſofortigen Friedensſchluß ein-
treten.

Trotzkis planmäßige Friedenspolitik.
Petersburg, 2. Dez. Trotzki hat den ruſſiſchen

Botſchafter in Paris, Maklakoff, ſeines Amtes ent
hoben und erklärt, daß Maklakoffs Teilnahme an der Kon
ferenz der Alliierten ein Staatsverbrechen ſein würde.
Trotzki erließ ein Verbot, den Engländern zu geſtatten, aus
Rußland zu gehen, ſo lange nicht die Angelegenheit jener
Ruſſen erledigt ſei, die wegen ihrer politiſchen Geſinnung in
England interniert ſind. Jhre ſofortige Freilaſſung
wird gefordert.

Handlanger der Bourgeviſie. Nowaja Schiſu teilt mit, daß
ein Haftbefehl gegen Werchotwoſky, Apkſentjew
und Tſchernow an alle Armee-Organiſationen des revolu-
tionären Komitees und der Frontſoldaten erging. Er wird
damit begründet, daß ſich genannte Perſonen im Haupt-
quartier verſammelten, um eine neue erung zu bilden und Entfernung verweigern. Das Send-
e bezeichnet genannte Perſonen als Handlanger der

ourgeoiſie.

Die Verbindung mit Wien. Wien, 1. Dez. Die Antwort
der öſterreichiſchzungariſchen Regierung auf das ruſſiſche Rund-
telegramm vom 28. November wurde am 28. November nachts
funkentelegraphiſch nach Zarſkoje Sſelo aufgegeben. Die ge-
nannte ruſſiſche Funkenſtation beſtätigte den Empfang der
Depeſche am 30. November nuchts durch Funkſpruch.

Wien, 1. Dez. Als Verhandlungsort wird, falls
man nicht eine neutrale Stadt wählen ſollte, Dünaburg
genannt. Man iſt hier der Ueberzeugung, daß gleichzeitig mit
dem Waffenſtillſtand mit Rußland auch Verhandlungen mit
Rumänien eingeleitet werden. Als Friedensunterhändler
Oeſterreich-Ungarns wird Graf Czernin genannt.

Die Soldaten werden nach Hauſe gehen!
Der Londoner Daily Mail meldet aus Petersburg: Die

Lage an der Front wird kataſtrophal. Wenn die Armee keine
Nahrung erhält, wird ſie, ohne den Waffenſtillſtand und den
Frieden abzuwarten, nach Hauſe gehen. Nach dem Dien kehren
die Moskauer Truppen bereits in die Heimat zurück. 40 000
Arbeiter ſollen in ihre Dörfer zurückgekehrt ſein.

Der Dijen ſchreibt: Das 45. lita niſche Regimeni
teilte der Regierung mit, daß es auf ſeinem Platz bleiben wolle
bis zum 3. Dezember. Wenn der Friede nicht bis zu dieſem
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Tage geſchloſſen ſei, wollen alle Soldaten des Regiments ohne
weiteres die Front verlaſſen.

Bei den Wahlen zur Geſehgebenden Verſammlung eivannen
die Marimaliſten in Petersburg ſechs, die Kadet en vier
die Sozialrevolutionären zwei Sitze, die anderen Parteien
keinen Sitz. Gewählt wurden die Maximaliſten Lenin, Trotzki
und Frau Kolontai und die Kadetten Miljukow und Roditſchew.
Unter den gewählten Sozialrevolutionären befindet ſich Tſcher-
now. Die Maximaliſten ſind jetzt im Beſitz der Reichsbank,
alle anderen Banken ſind geſchloſſen. Die maximaliſtiſchen
Kommiſſare haben alle Militärakademien geſchloſſen.

Sibiriens Selbſtändigkeitsbeſtrebungen. Nach Berichten werde
Sibirien ſich unter der Führung Potapins für unabhängig er-
klären. Die Miniſter ſeien bereits ernannt worden. Die neue
Regierung werde überall ſympathiſch begrüßt. Jn einer An-
zahl von Orten wehe die ſibiriſche Flagge.

Um Finnlands Regierung.
Nach einem Telegramm aus Haparanda, 1. Dez. De

finniſche Landtag hat nach zehnſtündiger Debatte den von den
Bürgerlichen vorgeſchlagenen Senat mit Svinhufvud
als Vorſitzenden ein geſetzt. Der Beſchluß wurde mit 100
Stimmen gegen 80 Slimmen angenommen, welch letztere für
die ſozialiſtiſche Regierung abgegeben wurden. Da
ſich die Sozialiſten dem Landtagsbeſchluß widerſetzen wollen,
befürchtet man, daß ein neuer Generalſtreik bevorſteht.

Die ſelbſtändige Ukraine für ſofortigen Frieden.
Eine Meldung beſagt: Aus der ukrainiſchen Armee ſind alle

ruſſiſchen und engliſchen Offiziere entfernt worden.
Militärkomitee hat die Autonomie proklamiert. Jn
Kiew hat nach anfänglichen Mißerfolg der maximaliſtiſche Auf-
ſtand in zweitägiger Straßenſchlacht gegen die Regierungs
truppen geſiegt, die die Stadt verließen, worauf auch der
ruſſiſche Oberbefehlshaber flüchtete. Petlurag übernimmt den
Oberbeſehl über alle in der Ukraine garniſonierenden Truppen.
Dex Oberbefehlshaber 5 Südweſtfront, der r 4et an. Petlurg befahl allen ukraini-

Porten, ſondern
ſchen Soldaten der nördlichen Front, etwa 300000 Mann,

in die Heimat zurückzukehren. Die ukrainiſche
egierung erkannte die maximaliſtiſche Regierung in Peters-

burg nicht an, verlangt aber ſofortigen Friedens-
ſchluß und erklärte ſich bereit, beim Zuſtandekommen eines
Koalitions miniſteriums aller ſozialiſtiſchen Parteien Rußlands
mitzuwirken.

0

Aeußerungen Hindenburgs und Ludendorffs.
Die Neue Preie Preſſe veröffentlicht einen Bericht ihres Ver-

treters über eine Unterredung mit Hindenburg und
Ludendorff. Hindenburg ſagte: „Es ſteht alles gut. Die
Kriegslage berechtigt zu der größten Zuverſicht. Ueberwintern
müſſen wir allerdings, und einige Anſtrengungen werden wir
wohl noch machen müſſen, ebenſo wie unſere Verbündeten. Je
mehr ſich der Krieg dem Ende nähert, um ſo weniger dürfen wir
die Kräfte ſinken laſſen. Nur feſt ſtehen und ſtark ſein, dann
kommt der Friede von ſelbſt.“ Ludendorff ſagte: „Den Termin
des Friedens können wir natürlich nicht beſtimmen. Kein Heer-
führer kann ſich auf ſolche Prophezeinngen einlaſſen. Nur
eines können wir mit Beſtimmtheit verſichern: der Krieg wird
nicht als Remispartei abgebrochen werden, er wird für uns ent-
ſchieden günſtig enden. Der Friede wird um ſo eher herbeige-
führt werden, je aünſtiger unſere Kriegslage iſt. Noch ſteht die
Tat über dem Worte.“ Hindenburg fügte hinzu: Deshalb ſoll-
ten wir nicht mehr vom Frieden ſprechen. Der
Friede iſt noch eine zu zarte Pflanze, um auf die Dauer eine
Berührung zu ertragen.“

„Den Anfang,“ fährt Ludendorff fort, „ſcheinen die Ruſſen
machen zu wollen. Jch will damit nicht ſagen, daß ich die Kund-
gebung der Bolſchewiki ſchon als ein Friedensangebot betrachte.
Erſt muß die Sicherheit beſtehen, daß die Regierung auch die
Macht hat, nach innen und außen die Ergebniſſe der Verhand-
lungen mit uns durchzuſetzen. Waffenſtillſtand können wir
allerdings federzeit ſchließen, ſobald wir mit Sicherheit ſeiner
Einhaltung haven. Die Frage eines allgemeinen Waffenſtill-
ſtandes wird ſchwierig ſein. Jch will nur die eine Frage her-
ausgreifen: Sollen ſich während des allgemeinen Waffenſtill-
ſtandes unſere U-Boote jeder Kampfhandlung enthalten und
währenddeſſen die Handelsſchiffe ungeſtört nach England,
Frankreich und Jtalien fahren und die Lage der Gegner ver-
beſſern, während wir keine Zufuhren erhalten? Ein Waffen-
ſtillftand von drei Mongten, von dem öfter geſprochen wird, iſt
reichlich lange. Jn drei Monaten kann ſich in den feindlichen
Ländern vieles zu unſerem Schaden verändern. Man muß ſich
in kürzerer Zeit klar werden und zu Entſchlüſſen kommen, wenn
die militäriſche Lage nicht Schaden leiden ſoll.“ Ludendorff
fährt fort: „Wenn mir jemand ſagt, die ruſſiſche Revolution
Fei ein Glückszufall für uns geweſen, ſo proteſtiere ich immer.
Die Revolution in Rußland war kein Glückszufall, ſondern die

natürliche und notwendige Folge unſerer Kriegführung. Mit
dem modernen Kriege hat es ſeine eigene Bewandtnis. Früher
haben die Armeen gegeneinander Krieg geführt. Heute iſt
es ein Krieg der Völker. Früher ging der Krieg dadurch
zu Ende, daß die feindliche Armee befiegt wurde, jetzt endet der
Krieg mit der Beſiequng des feindlichen Volke s. Das haben
wir vor dieſem Kriege noch nicht gewußt. Entſcheidende Schlach
ten wie in früheren Feldzügen gibt es nicht mehr, oder vielmehr
ſie entſcheiden wie die Schlacht bei Tannenberg bewieſen hat,
nicht unmittelbar, ſondern mittelbar. Die militäriſchen Nieder
lagen erſchüttern das Vertrauen des Volkes zu ſeiner Regie-
rung, die Orvoſition verſtärkt ſich und gewinnt an Macht, die
Regierung ſtürzt, und wenn wie in Rußland, das ganze Syſtem
morſch und reif für den Verfall iſt. kommt es zum allgemeinen
Zuſammenhruch. Die ruſſiſche Revolution iſt kein Glückzufall,
ſie iſt die Folge unſerer Siege.“ Hindenburg erklärte weiter:
Große Kampfhandlungen ſind von der ruſſiſchen Armee wohl
kaum noch zu erwarten. Nafürlich läßt ſich auch hier nichts mit
abſoluter Sicherheit vorans ſagen. Vielleicht reißt in Rußland
ſchließlich ein Gewaltmenſch, etwa ein Nikolai Nifolagjewitſch,
die Macht an ſich und peitſcht das kriegsmüde ruſſiſche Heer noch
zu einer letzten Anſtrengung auf.“

28. Jahrg.
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Die
deutſchen »erhandlungen ſetzt die Pari
Freng die urſprünglich Sonntag zu Ende gehen ſollte, ihre

ratungen fort. Am Sonnabend fand eine militäriſche Kon
ferenz zur Vorbereitung des Verſailler Kriegsrats ſtatt. Die
franzöſiſche Preſſe warnt vor einem Abbruch der Beziehungen
zum ruſſiſchen Volke, das von den Maximaliſten verfuhrt wor-
den ſei. Radical frägt, was die Weſtmächte tun wollen, um
die 40 Milliarden, die ſie Rußland geliehen haben
und die Zinſenzahlung für dieſe Milliarden zu ſichern.

Nordiſche Neutralität bis zum äußerſten.
EChriſtiania, 1. Dezember. Jn der Konferenz der Könige

von Schweden, Norwegen und Dänemark und der ſie begleiten-
en Miniſter wurde Einigkeit über folgende Fragen feſtgeſtellt:
luf Grund des Zuſammengehörigkeitsgefühls der drei Länder

a die Regierungen einig, zu erklären: Wie langwierig der
eltkrieg auch werden möge, welche Formen er auch immer

annehmen möge, ſo ſolle das freundſchaftliche, vertrauensvolle
Verhältnis zwiſchen den drei Reichen gleichwohl aufrecht-
erhalten bleiben. llebereinſtimmend mit den früher ab-
gegebenen Erklärungen und der bisher geführten Politik iſt
s die beſtimmte Abſicht der drei Reiche und eines jeden für
ich, ihre Neutralität allen kriegführenden Mächten gegenüber

bis zum Aeußerſten aufrecht zu erhalten. Gegenſeitig wurde
der Wunſch ausgedrückt, einander während der herrſchenden
Schwierigkeiten in erhöhtem Maße bei der Verſorgung mit
den notwendigen Waren Hilfe zu leiſten.

Neue Rriegskredite bewilligt.
Vertagung des Reichstages.

128. Sitzung. Sonnabend, den 1. Dezember, nachmittags 114 Uhr.

Vor Eintritt in die Tagesordnung ergreift das Wort
AWa. Prinz zu Schönaich-Carolath Natl.) AlsBeri terſtatter über den Etat des Auswärtigen Amts habe ich

vam Hanptausſchuſſe den Auftrag erhalten, folgende Erklärung
abzugeben: Jn den Verhandlungen des Hauptausſchuſſes hat
der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes weitere Mitteilun-
gen über das ruſſiſche Friedensangebot gemacht Der Haupt-
ausſchuß hat ſich einmütig zu den Erklärungen des Reichs-
kanzlers vom 29. November über ſeine Bereitwilligkeit zu Ver
handlungen über den ruſſiſchen Friedensvorſchlag bekannt.

Dritte Leſung der Kriegskreditvorlage.
Staatsſekretär des Reichsſchatzamts Graf v. Roedern:

Die Kriegsſtener, die in erſter Linie zur Heranziehung
der Kriegsgewinne beſtimmt iſt, wird rund 5 5 Milliarden bringen.
Der Wehrbeitrag, die jetzt verlangte Beſitzſteuer und die Hriegs-
teuern mit zuſemmen über 6 Milljarden und den Erhöhungen
er direkten Steuern in den Bundesſtaaten und Kommunen,

die auch etwa 2 Milliarden betragen, ſtellen die während des
Krieges von uns erhobenen direkten Kriegsſtevern dar, die zur
Deckung des ſteigenden Zinſenſolds dienen ſollen, wozu ſie auch
vollkommen ausgereicht haben Wir werden während des Krie-
ges den durch drei Jahre verfolgten Weg weitergehen, d. h.:
nach Möglichkeit Konſolidieren der Kriegskoſten durch lang-

iſtige regelmäßig wiederkehrende Anleihen Aufbringung dese durch Steuern Die Durchführung eines großen
teuerprogramms aber erſt am Schluſſe des Krieges, wenn wir

in der Lage un alle wirtſchaftlichen und politiſchen Folgen zu
überſehen ührend ſoll bei der Durchführung dieſes Pro-
gramms nicht der Gedanke an die Steuer ſein, ſondern der
volks wirtſchaftliche Geſtchtspunkt. Wenn wir ſchon im Früß-
r an das geſamte Steuerprogramm herantreten kvnnen,

n um ſo beſſer. (Lehh Beifall.)
Abg. Ebert (Soz.)

Das Friedensangebot der ruſſiſchen Regierung iſt von der
densſehnſüchtigen Welt freudig begrißt worden. Wir er-

licken in ihm das wichtigſte politiſche Ereignis des Krieges,
den erſten ernſtlichen Schritt zum Weltfrieden. Ebenſo freudig
werden die ſchwer blutenden Völker die klare Antwort des
Reichskanzlers und der Regierungen von Oeſterreich und Ungarn
auf dieſes Angebot aufgenonwmen baben. Der Reichskanzler
hat dem angebotenen Waffenſtillſtande zugeſtimmt und hat er-
klärt, er erblike in den ruſſiſchen Friedensvorſchlägen eine
diskutable Grundlage für die Aufnahme von Friedensverhand-
lungen. Die Vorſchläge der ruſſiſchen Regierung beruhen auf
einem Frieden ohne Annektionen und Kontributionecn, auf
Grund des Selbſtbeſtiwmnungsrechtes der Völker. Die Frie-
denskundgebung des Reichstags vom Juli d. J. verlangt einen
Frieden des Ausgleichs und der Verſtändigung, einen
Frieden ohne gewaltſame Gebietserweiterung, einen Frieden
ohne politiſche wirtſchaftliche oder finanzielle Vergewaltigungen
eines Volkes. Anf der gleichen Linie bewegt ſich die Antwort
auf die Papſtnote, zu der die neue Reichsleitung ſich be-
er hat. Mit beſonderer Betonung hat der Reichskanzler in
einer Erklärung vom Mittwoch hervorgehoben, die Zukunft von

Polen, Kurland und Litauen müſſe dem Selbſtbeſtimmungs-
rechte ihrer Völker überlaſſen werden. Dieſe Erklärung haben
wir beſonders begrüßt. Jn demſelben Sinne hat ſich geſtern
der Staatsſekretär v. Hithlmann im Haushaltsausſchuß aus-
geſprochen. Er hat gefagt, für eine Neugeſtaltung der Dinge
im Oſten müſſe dem Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker voll
Rechnung getragen werden. Dieſe Erklärungen der Reichs-
leitung begrüßen wir mit Genugtuung. Von der verantwort-
lichen politiſchen Reichsleitung erwarten wir deshalb auf das
Beſtimmteſte, daß ſie die in Ausſicht ſtehenden Friedens-
ver handlungen ſtreng im Sinn und Geiſt dieſer Er-
klärungen führt. Wir erblicken in dieſen Erklärungen eine
Garantie, an der unſers Erachtens nicht gerüttelt werden darf.
(Sehr wahr! b. d. Soz) Die von Rußland ehrlich gebotene
Friedenshand muß bei den Mittelmächten

ebenſo ehrliches Entgegenkommen finden.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Die Reichsleitung darf und wird
ich nach ihren Erklärungen nur von dem aufrichtigen Be-
ſtreben leiten laſſen. zu einer Verſtändigung zu gelangen, die
ein dauerndes, frennd nachbarliches Verhältnis zwiſchen Ruſſ-
land und Deutſchland verbürgt. (Bravo!
gierung will mit ihrem Friedensangebot den allgemeinen Frie-
den berbeiführen. Vom gleichen Willen iſt das dentſche Volk
beſeelt. Wäre die Möglichkeit gegeben, dem wahnſinnigen
Völkermorden völlig Cinhalt zu gelieten. das deutſche Volk
würde das aufrichtig begrüßen und dafür ſein Beſtes einſetzen.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Zum Unglück der Völker iſt jedoch

nach den Erklärungen der Staatsmänner in England und
Frankreich mit dieſer Möglichkeit leider noch nicht zu rechnen.
Lloyd George und Clemencenu wollen keine Verſtändigung, ſie
wollen den Krieg bis zum Ende. Sie haben das ernſte Frie-

Die ruſſiſche Re-

densbeſtreben des Papſtes unbeachtet gelaſſen und das Friedens
angebot der ruſſiſchen Demokratie beiſeite geſchoben, Sie haben
erneut zur Fortſetzung der Metzelei aufgerufen. Ueber ihre
Kriegsziele laſſen die Geheimverträge der Entente keinen
Zweifel mehr Hat Lloyd George doch erſt kürzlich noch
zyniſch mit der Vernichtung des deutſchen Handels, der Lebens-
ader unſerer Volkswirtſchaft, gedroht. Dies Verhalten der
Regierungen Englands und Frankreichs zwingt uns nach wie
vor, zu unſerer Selbſtbehauptung unſere Verteidiqung ſtark
zu halten. Deshalb ſtimmen wir den geforderten Kriegskrediten
zu. (Bravol! Zuruf b d U. S.: Mit Weſtarpl Ge-
lächter b. d. Soz.)

Wir müſſen aber auch bei dieſer Gelegenheit von der Reichs-
leitung nachdrücklichſt verlangen, daß ſie den dringendſten wirt-
ſchaftlichen und ſozialen Aufgaben im Jnnern ſchnellſtens
gerecht wird. (Sehr wahrl b. d Soz.) Unter allen Umſtänden
muß dafür Sorge getragen werden, daß die vorhandenen
Lebensmittelbeſtände rativnell bewirtſchaftet und in erſter
Linie der menſchlichen Ernährung geſichert werden. Die

Angeſichts der beginnenden ruſſtſs

er Kon
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Organiſation der Volksern ihrung über den Haufen orfenwerden ſoll. (Sehr richtigt b. O gouſen. gen
Das verwerfliche Syſtem des Preisanreizes

ſcheint allerdings unter dem Syſtem Waldow ſeine neue Auf
erſtehung zu feiern. Dafür ſpricht die iegise ſkandalöſe Er
höhung des Haferpreiſes, gegen die wir auch von dieſer Stelle
ſcharfſten Proteſt erheben müſſen. (Bravol links.) Die Er-
nährungspolitik des Hern von Waldow wandelt Bahnen, die
uns zwingen, ihr mit dem allerſchärfſten Mißtrauen zu
gegnen.
Löhnung unſerer Soldaten zu erhöhen.
Mannſchaften ſoll um ein Dritteéel, die der Unteroffiziere
um ein Fünftel erhöht werden. Jch muß aufs dringendſte
erſuchen, dieſe Erhöhung nicht erſt im Laufe des nächſten Mo
nats, ſondern rückwirkend ab 1. November in Kraft treten zu
laſſen. (Lebh Zuſtemmung.) Cbenſo dringend iſt die Er-
höhung der Bezüge der verletzten Soldaten und der Hinter
bliebenen der Gefallenen. (Bravol) Namenttlich verlangt die
Notlage der Witwen und Waiſen gebieteriſch ſchnelle Abhilfe.
Auch die Notlage der Arbeiterinvaliden.

Einen großen Teil der zu dieſen Maßnahmen erforderlichen
Mittel kann die Reichsleitung leicht aufbringen wenn ſorg
fältiger bei Beſchaffung des Kriegsmaterials gewirtſchaftet

Hier wird nicht nur aus dem Vollen geſchöpft, hier
wir

geradezu Verſchwendung getrieben.
(Sehr wahrl! b. d. Soz.) Die Abſchlüſſe der Handelsgeſellſchaften
der Kriegsinduſtrie liefern die

himmelſchretenden Beleg für dieſe Wirtſchaft.
Auf Koſten des Volkes werden hier märchenhafte Reichtümer
aufgetürmt. Vom Kriegsminiſterium muß entſchieden ge-
wiſſenhaftere Verwendung der Reichsmittel gefordert werden.
Das Hriegsminiſterium ſoll ſich weniger um Zenſur- und
Verſammlungsrecht kümmern und dafür mehr den
Kriegsgewinnlern und ihren Schiebern auf die Finger ſchauen.
(Sehr wahrl b. d. Soz.) Dem Herrn Reichsſchatzſekretär
müſſen wir ſagen: Seine nächſte Steuer muß unſeres Erachtens
cine ſchärfere, möglichſt reſtloſe Erfaſſung der Kriegsgewinne
ſein. Wenn die Maſſe unſeres Volkes blutet und opfert, hat
niemand das Recht, ſich am Kriege zu bereichern.

Wir hoffen, daß Selbſtbeſinnung und Vernunft den Krieg
bald überwindet und allen Völkern den Frieden gibt. (Lebh.
Berfall.)

Abg. Ledebour (N. Soz.)
Meine Fraktion hat Anträge eingebracht, die eine Erhöhung

der Löhnung der Mannſchaften und Unteroffiziere verlangen
ſowie Vorlage eines Geſetzentwurfs beim Wiederzuſammen-
tritt des Reichstags, der die Renten der Kriegsbeſchädigten
ſowie der Hinterbliebenen der Kriegsteilnehmer derart erhöht,
daß ihre Eriſtenz damit geſichert iſt. Die Löhne der Sol-
daten müſſen den gegenwärtigen Geldverhältniſſen
angepaßt werden und die Jnvaliden des Krieges müſſen
davor behütet werden, betteln gehen zu müſſen. Jch hoffe, daß
der Reichsſchatzſekretär dieſer Aufgabe ſich ganz beſonders wid-
men wird. Damit wird er ſich den Dank der Kriegsteilnehmer
mehr erwerben, als durch die Art, wie für die Zeichnung von
Kriegsanleihe im Felde Propaganda gemacht wird. Es wird
die Urlaubsbewilligung in vielen Fällen abhängig gemacht von
der Zeichnung von Kriegsanleihe. (Hört, hört! b. d. U. Soz.)
Das iſt unerhörter Mißbrouch der Amtsgewalt. Der Reichs-
tag muß gegen dieſen Unfug ſein Veto einlegen. Ferner muß
ſchleunigſt

Arkbeitsloſenunterſtütung aus Mitteln des Reichs
gewährt werden, die Arbeiterſchutzbeſtimmungen für Frauen
und Kinder müſſen wieder hergeſtellt werden. Für Ur-
lauber und Arbeiter, die für das Heer arbeiten, müſſen die
Eiſenbahnpreiſe ſofort herabgeſetzt werden.

Unſerer freudigen Zuſtimmung zu den endlich angebahnten
Friedensver handlungen hat Haaſe ſchon Ausdruck
gegeben. Es iſt charakteriſtiſch, daß der Friede, nach dem alle
Völker lechzen, herbeigeführt wird durch

die Sozialiſten in Rußland,
die ungefähr die Anſchanung vertreten wie wir in Deutſchland.
Von der Auskunft der Regierung über die Art, wie die Frie
densverhandlungen eingeleitet werden ſollen. ſind wir nicht
reſtlos befriedigt. Graf Hertling hat geſagt, daß die Mitteilung
über die bekannte Kronratsſitzung betreffend Polen, Kurland
und Litauen den Tatſachen weit vor auseile. Darin liegt
nicht eine ausgeſprochene Ableugn ung dieſer Beſtrebungen.
Der Wortlaut läßt ſogar durchaus die Möglichkeit zu, daß Kur-
land und Litauen zu Nebenſtaaten der preußiſchen Krone ge-
macht werden ſollen. Das muß völlig ausgeſchloſſen ſein, daß
ſo etwas über den Kopf der Kurländer und Litauer hinweg ge-
ſchieht. Wenn Herr v. Kühlmann bisher den Schutz der Minder-
heit in dieſen Gebieten verlangt bat, ſo müſſen wir fordern,
daß nach dieſer Richtſchnur auch bei uns gegenüber den Polen,
Dänen und Elſäſſer gehandelt wird. Wenn ein paar Dutzend
von Honoratioren in Kurland und Litauen als Landtag zu-
ſammentreten und ſich für die Angliederung an Deutſchland
oder Preußen ausſprechen, ſo vertreten dieſe Herren ebenſo-
wenig das kurländiſche Volk, wie etwa der mecklenburgiſche
Landtag das Volk von Mecklenburg vertritt. (Sehr richtig! bei
den Unabh. Soz.) Das litauiſche Volk ſelbſt hat ſich gegen
jede Annektion und gegen jede Beſtimmung der Grenzen ohne
Mitwirkung des lettiſchen Volkes ausgeſprochen. Das ganze
leltiſche Volk verlangt ein neutrales, ſelbſtändiges ungeteiltes
Lettland und proteſtiert daher energiſch gegen iede Verdeut-
ſchung, Verruſſung oder Voloniſierung der baltiſchen Länder.
Auch dem polniſchen Volk muß man das Recht einräumen,

in freier Abſtimmung darüber zu befinden,
ob und wie die Polen einen ſelbſtändigen Staat zu bilden, und
zwar vollkommen unbeeinflußt von der deutſchen und öſter-
reichiſch ungariſchen Regierung. Curopa geht ſchweren Zeiten
noch dem Kriege entgegen und wird die Konkurrenz der Ver-
einigten Staaten von Amerika nicht aushalten können, wenn es
nicht verſteht, die Militärlaſten durch

Einrichtung des Volksheeres
auf ein Minimum herab zudrücken und ſich zu einer wirtſchaft-
lichen Einheit in den Vereinigten Staaten von Europa oder
einem europäiſchen Staatenbund zuſammenznuſchließen. Die
Verwirklichung eines mittel europäiſchen Bundes freilich wäre
ein Rückſchritt, denn er würde nicht auf dem Wege des euro-
räiſchen Stagatenbundes liegen, wie ihn gleich nach Kriegsaus-
bruch der ruſſiſche Sozialdemokrat Trotzki vrophezeit hat, der
ſetzt die auswärtigen Angelegenheiten Rußlands leitet. Der
Gedanke daß die wirtſchaftliche Zukunft Europas nur indem
wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß der europäiſchen Staaten
liegen kann, bricht ſich unaufhaltſam Bahn und ich erwarte, daß
die deutſche Regierung alles aufbieten wird, um bei den nun
bald beginnenden Friedensverhandlungen dieſe Beſtrebungen
Rußlands zu unterſtützen. Auch die europäiſchen Weſtmächte
dürfen davon nicht ausgenommen werden. Kriegeriſche Aeuße-
rungen der Staatsmänner Englands, Frankreichs Jtaliens,
können daran nichts ändern, ſie ſprechen nicht die Meinung der
Völker aus. Herrn Ebert freilich und ſeinen Freunden ſcheinen
dieſe Aeußerungen ſehr willkommen geweſen zu ſein, denn
ſonſt hätten ſie ihre erneute Zuſtimmung zu den Kriegskrediten

begründen können. Die ruſſiſche Regierung hat ſich auch
Wnicht an die Diplomaten, ſondern

an die Völker gewendet.
Und wir Sozialdemokraten haben dafür zu ſorgen, daß die
Völker zu der Ueberzeugung kommen, daß ſie zu dem Frie-
den der Verſtändigung kommen können. der es möglich macht,
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daß die europäiſchen Völker ſich zu gweinſamer Kultur-
ar dit zuſammenſchließen. (Lebh. Beifall bei den Unabh.
Soz.

Die Reichsleitung hat ſich geſtern bereit erklärt, die
Die Löhnung der

z r

Laſſen Skhtu ne C. oft und Druſchr ämie iſt nicht eine Ford de
wirte, ſondern es handelt ſich dabei um eine militäriſche
Angelegenheit. In der Friedensfrage ſollen nicht internatio
nale Grundſätze und noch ſo gut gemeinte Theorien, ſondern
allein die Sicherheit und Zukunft des Deutſchen Reiches der
Leitſtern ſein. (Lebh. Beifall rechts.)

General v. Langermann: Ueber die Novelle zu dem
Verſorgungsgefetz ſchweben noch Verhandlungen mit den givil-
reſſorts. Wir wollen das Los der Kriegswitwen mildern und
verhindern, daß ſie ſchlechter geſtellt werden, als ſie vorher als
Kriegerfrauen ſtanden. Die Kriegsbeſchädigten und Kriegs-
hinterbliebenen ſollen ſagen können: Unſer Vaterland, für das
wir geblutet, für das wir unſer Liebſtes hingegeben haben, ſorgt
für uns. (Lebh. Berfall.)

Abg. Seyda (Pole): Die Erklärung des Reichskanzlers,
daß das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker, die bisher der ruſ
ſiſchen Krone unterworfen waren, geachtet werden ſoll, begrüßen
wir als eine bedeutſame Tatſache. Dieſer Grundſgß mß
aber für alle Menſchen und alle Völker Geltung
haben, wenn er zu einem dauernden Frieden für die Menſchheit
führen ſoll. (Beifall bei den Polen.)

Abg. Dr. David (Soz.)
Wir haben gar keine beſonderen Grundlagen für die kom

menden Friedensverhandlungen verlangt, ſpeziell nicht ſolche,
die etwa nicht die Zukunft und Sicherheit des Reiches garan-
tieren, ſondern der Abg. Ebert hat konſtatiert, daß die Grund-
lagen, die die Reichsleitung vorgeſtern hier proklamiert hat, ſich
mit denen decken, die wir befolgt wiſſen wünſchen. Die
Pläne der Alldeutſchen gefährden die Zukunft und Sicherheit
des Reiches aufs ſchwerſte. (Sehr richtigl bei den Soz.) Der
Abg. Ledebour meinte, uns ſei die Zuſtimmung zu den Kriegs-
krediten diesmal fchwer gefallen und nur erleichtert worden
durch einige friedensfeindliche Aeußerungen von Politikern der
Entente. Aber auf dieſe könne man nichts geben, denn ſie ſeien
kein Beweis dafür, daß die Weſtmächte den Frieden nicht woll-
ten. Aber an der Tatſache wird auch Kollege Ledebour nicht
vorübergehen tönnen, daß nämlich die Machthaber der Entente
das ruſſiſche Friedensangebot abgelehnt haben und die Fort
ſetzung des Krieges als ihr Programm der Welt verkünden.
Jn dieſer Tatſache liegt die ſachliche Begründung unſerer Hal-
tung. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Daß die Bolſchewiki
bente in Rußland das Heft in der Hand haben, daß dort eine
demokratiſche Regierung heute beſteht, die ernſtlich zuni Frie-
den bereit iſt, verdanken wir am allerwenigſten der Politik der
Unagbhängigen (Sehr wahr bei den Soz.) Hätten wir deren
Politik am 4. Auguſt befolgt, hätten wir damit die Zwietrach:
in unſer Volk getragen und den Widerſtand unſeres Volkes
gegen eine Welt von Feinden auf dieſe Weiſe vernichtet, dann
wären jetzt nicht in Petershurg die Volſchewiki am Regiment,
ſondern der ſiegreiche Zar. (Lebh. Zuſtimmung.) Und die
Bolſchewiki wären in Sibirien und in Gefängniſſen. Die Recht
fertigung unſerer Politik liegt einmal darin, daß auch heute
noch nicht die Machthaber im Weſten bereit ſind, uns den Frie-
den zu geben, der durch das ruſſiſche Friedensprogramm um-
grenzt iſt und zum andern darin, daß der wirkliche Verlauf der
Weltgeſchichte unſere Politik gebilligt und zum Verdikt der Un
abhängigen geführt hat (Lebh. Bravo! bei den Soz., Wider-
ſpruch bei den Nnabb. Soz.)

Abg. Zimmermann (KNatl. Wir alle haben die Frie
densäußerungen der ruſſiſchen Sozialdemokratie mit großer
Freude und Befriedigung gehört. Wir bringen der ruſſiſchen
Volksſeele unſere innigſte Symvathie entgegen und hoffen daß
bald wieder das alte freundſchaftliche Verhältnis zwiſchen Ruß-
land und uns hergeſtellt wird. Wir hoffen, daß die ruſſiſchen
Unterhändler cuch einſchen werden, daß wir das, was wir an
Rußland verloren haben, wieder erſetzt bekommen müſſen,
daß vor allem die Tauſende von Zivilgefangenen, die in Riß-
land Hunger und Not erleiden, in die Freiheit Zurückgelaſſen
werden.

Aba. Graf Weſtarp Konſ.) Das Vorgeben gegen Herrn
r. Waldow ſcheint zu beweiſen, daß die Sozialdemokraten be
reits wieder eine Machtprobe begbſichtigen. (Lachen bei
den Soz.) Man behauptet, ſeine Politik lanfe darauf hinans,
die Lebensmittel noch mehr zu verfenern. (Sehr wahr kei den
Soz.) Dabei geht man von den Haferprämien aus. Bisher iſt
der Hafer noch kein menſchliches Nahrungsmittel. (Heiterkeit.)

Abg. Ledebour (Unabh. Soz.)
Der Abg. David hat ſich auf Trotzki berufen. Trotz ki aber

hat in einer Broſchire ſich aufs ſchärfſte gegen die Politik der
Freunde des Abg. David ausgeſprochen. Seine Behauptungen,
die Politik ſeiner Freunde hätte es überhaupt ermöglicht, dirß
in Rußland jetzt die demokratiſche Republik herrſcht, bedeutet
eine vollkommene Unterſchätzung dex revublikaniſch-demokrati
ſchen Kräfte in Rußland. Abſolut falſch iſt ſeine Behauptung,
daß, wenn die Sozialdemokratie die Kredite nicht bewilligt hätte,
der Zar ins Land gekommen wäre. Eine Bewilligung der Kre
dite bedeutet die Vertrauensfrage ſür die Regierung. (Lebh.
Widerſpruch bei den Soz.) Wer zur Regierung kein Vertrauen
bat, darf ihr keinen Heller bewilligen.

Abg. Dr. David (Soz.)
Die Schrift Trotzkis ſtammt aus dem Jahre 1914, alſo aus

einer Zeit, wo auch der weitaus größte Teil der jetzigen Un
abhängigen für die Kredite geſtimmt hat. (Sehr gut! bei den
Soz.) Trotzki vertritt darin den Standpunkt, der Krieg müſſe
beendet werden durch

eine internationale proletariſche Revolution.
Jch bin überzeugt, daß Trotzki und ſeine Freunde durch den
Gang der Ereigniſſe ſich haben belehren laſſen, daß das eine
falſche Rechnung war. Die Hauptſache bleibt, daß die ruſſiſche
Revolution nicht gekommen wäre, wenn die Entente geſiegt
hätte. (Sehr wahr! bei den Soz.) Die ruſſiſche Revolution iſt
nur möglich geworden durch die Niederlage der Armeen des
Zaren, die herbeigeführt zu haben unſer Verdienſt iſt und
nicht das der Nnabh. Sozinldemokraten.“ (Lebh. Zuſtimung bei
den Soz.)

Abg. Haaſe (Unabh. Soz.) JDie Trotzki und Lenin haben noch bis zuletzt die Politik
Davids und ſeiner Freunde bekämpft und uns freundliche
Aufmunterung zuteil werden laſſen.

Damit ſchließt die Debatte.Die Kredite werden gegen die Stimmen der Unabh. Sozial
demokraten bewilligt.

Es folgt die erſte Beratung eines von allen Parteien einge
brachten Antrages, den Reichskanzler zu erſuchen,

den Gemeinden während des Krieges und des dem Frie
densſchluß folgenden Jahres jährlich 30 Millionen Mark zur
Unterſtützung der neinderbemittelten Bevölkerung zwecks Be-
ſchaffung von Hausbrandkohlen zur Verfügung zn ſtellen.

Graf Roedern ſtellt die Zuſtimmung der Verbündeten
Regierung in Ausſicht.

Der Antrag wird angenommen.
Präſident Dr. Kaempf ſchlägt vor, ſich zu vertagen und

ibn zu ermächtigen, Termin und Tagesordnung der nächſten
Fipuna zu beſtimmen, eine lange Vertagung ſei nicht beabſich-
igt.
Abg. Scheidemann (Soz.) ſchlägt vor, die nächſte Sitzung

Dienstag abzuhalten. Jn der bedentſamen Sitnation, in
der wir ins angeſichts der bevorſtehenden Waffenſtillſtandsver-
handlungen befinden, müſſe der Reichstag jederzeit in der Lage
ſein, mitzuwirken.

Abg. Ledebour (Unabh. Soz.) ſchließt ſich dieſem Antrag
an, der Reichstag ſei das ſeinem eigenen Anſehen ſchuldig. Die
Abgg. Streſemann (Natl.), Fiſchbeck (Frſ. Vp.),
Fehrenbach (Zentr.), Graf Weſtarp (Konſ.) bitten, es
bei dem Vorſchlag des Präſidenten zu belaſſen; auch nach dieſem
Vorſchlag könne der Reichetag, wenn nötig, ſofort telegraphiſch
berufen. werden, und werde ſicherlich bei den bevorſtehenden
r ſtinſtands Verhandlungen nicht ausgeſchaltet
verden.

Der Vorſchlag des Präſidenten wird angenommen. Schluß
414 Uhr.
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Kleine politiſche
Die Ernährungsdebatte im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe

wurde am Sonnabend zu Ende geführt. Ueber eine beachtſame
Rede unſeres Genoſſen Hofer berichten wir morgen

7

badiſche Großblock iſt Be Die Großblockſozialiſten
nd aus ihm ausgetreten. ir werden dieſe politiſchen Vor

gänge ausführlicher darſtellen.

Mandatsverlänge der franzöſi lksvertretung.Progrès de 553 e ans paneeſſgen é ag der
Regierung über die Verlängerung des Mandats der Kammer
er feſt, daß das Mandat bis ſechs Monate nach Ein-

ellung der Feindſeligkeiten verlängert wird.

BGleiches Verſammlungsrecht!
geſteſſt Abg. Vogtherr hat im Reichstag folgende Anfrage

„Laut Mitteilung des Polizeipräſidiums in Stettin vom
29. November d. J. hat der Kommandierende General des
2. Armeekorps in Stettin die Abhaltung von Verſammlungen
der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei mit Rückſicht
auf die Vorgänge am Sonntag, dem 25. November (gemeint
ſind wahrſcheinlich die friedlichen Straßendemonſtrationen für
den Frieden), verboten. Was gedenkt der Herr Reichs
kanzler zu tun, damit das Vereins- und Verſammlungsrecht
gegenüber allen Parteien gleichmäßig gehandhabt und ſomit
die obige Verfügung unverzüglich aufgehoben wird.“

Man erinnere ſich nur, daß die Unabhängige Sogzialdemo
kratie nirgends in der iſt, Verſammlungen abzuhalten,
wöhrend die Abhängigen überall Verſammlungen veranſtalten
r von der ſogenannten Vaterlandspartei ganz zu

weigen.

Aus Oeſterreich.
Militariſierung einer Nedaktion. Die Narodni Liſty erzäh

len: Schon viele Ueberraſchungent erlebten wir während dieſes
Krieges in der Behandlung der perſönlichen, der politiſchen und
der Preßfreiheit. Die Zeitungen erhielten Winke, wie ſie
ſchreiben ſollen und was ſie zu verſchweigen haben, dann liefer-
ten die Polizeiorgane den Blättern kurz Berichte und ganze
Artikel. Alle dieſe Praktiken hat aber entſchieden der Landes-
chef von Bosnien, Generaloberſt Sarkotic, übertroffen.
Im Verordnungsweg hat er dem katholiſchen Organ Horwatski
Dnewnik einfach den Oberleutnant Jwan Pilar, den Autor
des bekannten bosniſchen Memorandums an Kaiſer Karl, zum
Chefredakteurernannt und ihm den Leutnant Pavi-
c ic zur Seite geſtellt. Jnfolgedeſſen haben alle bisberigen Mit-
glieder der Pedaktion ihre Stellen aufgegeben. Das iſt der
erſte Fall der Ernennung von Soldaten zu Fedak-
teuren, wenn ein Blatt der Militärverwaltung nicht gefällt,
aber da dieſe Löſung der Preßfreiheit echt öſterreichiſch iſt, kann
er ſchon Fortſetzung finden

Krieg und Geſchlechtskrankheiten. Jm öſterreichiſchen Ab
çeordnetenhans wies der Obmann des Geſundheitsausſchuſſes,
Genoſſe Dr. Schacherl, darauf hin, daß Prof. Dr. Finger, die
erſte Autorität auf dieſem Gebiete, ſchon im März 1916 die
Zahl der geſchlechtskranken Soldaten auf 800 000 bezifferte,
davon em Drittel verheiratete. Jn Wien iſt die Zahl der ge
ſchlechtskranken fünfzehn jährigen Burſchen ſeit
Kriegsbeginn von 1 auf 8 Prozent. der achtzehniährigen
von 27 auf 60 Prozent angewachſen! Abgeordneter Genoſſe
Max Winter machte darauf aufmerkſam, daß der Staat wäh-
rend des ganzen Kriegs zur Bekämpfung der Tuberkuloſe
nur 19 Millionen Mark aufgewendet habe die Koſten für
12 Stuüden Krieg

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Jn Württemberg hatte die alte Partei bekanntlich die
radikalen Organiſationen, Stuttgart voran, ſchon vor dem
Kriege ausgeſchloſſen. Sie hatten ſich zuſammengeſchloſſen.
Der Anſchluß dieſer Organiſationen an die Unabhängige So-
zialdemokratiſche Partei hat ſich in ganz Württemberg ohne
nennenswerte Abſplitterungen vollzogen. Wir hoffen, daß
unſere Genoſſen aus dieſer Tatſache neue Arbeitsfreude ſchöpfen
werden. Vorſitzender des Bezirks der U. S. P. D. iſt Genoſſe
Fritz Rück. Ue die Bewegung betreffenden Zuſchriften ſind
z an Fritz Rück, Stut;gart, Schwarenberg-

rahhe 78.

Wie das italieniſche Proletariat ſeine Preſſe
unterſtützt.

Avanti, das Zentralorgan der italieniſchen Sozialdemokratie,
veröffentlicht bekanntlich regelmäßige Verzeichniſſe der frei-
willigen Spenden, die ihm, oft begleitet von Zuſtimmungsreſo
lutionen und Begxüßungsſchreiben, in reichlichem Maße zu
gehen. Wie ſehr die Zahl dieſer Spenden in der Kriegszeit zu-
genommen hat, zeigt folgende Aufftellung: 1914: 46 000 Lires,
:915: 18 000, 1916: 102 000, 1917 (bis September): 105 000. Die
Geſamtſumme der Spenden dürfte demnach in dieſem
Jahre die Höhe von 150 090 Lires erreichen ein Beweis, wie
ſehr die tapfere, vom Geiſte eines unverfälſchten Sozialismus
erfüllte Haltung des Avanti ihm, trotz der Ungunſt der Verhält-
niſſe, die Sympathien der italieniſchen Arbeiterklaſſe ſichert.

Ein weiteres Symvtom für die Stimmung des italieniſchen
Proletariats bietet folgender Fall: Gleich nach dem girer
der Genoſſin Klara Zetkin aus der Gleichheit und den Rau
dieſes Organs durch den deutſchen Parteivorſtand der Regie
rungsſozialiſten, erſchien im Organ der italieniſchen Arbeite-
rinnen ein Aufruf, in dem die Genoſſinnen aufgefordert wur-
den, der Genoſſin Zetkin zu Hilfe zu kommen, damit ſie ein
neues Organ ins Leben rufen könne. In kurzer Zeit (bis An-
fang September) ſind daraufhin mehr als 1000 Lires
für dieſen Zweck geſammelt worden. Wenn man bedenkt, daß
dieſe Summe groſchenweiſe von den kärglichen Löhnen der ita-
lieniſchen Proletarier abgeſpart wurde, ſo muß man um ſo
mehr den tief wurzelnden internationalen Geiſt der italieni
ſchen Arbeiterinnen bewundern, die durch dieſe Hilfsaktion ihre
Solidarität mit der kämpfenden Arbeiterklaſſe Deutſchlands
bekundeten.

Das Erwachen des japaniſchen Sozialismus.
Wie wir einem von der Zenſur verſtimmelten Bericht im

Populaire, dem Organ unſerer franzöſiſchen Genoſſen, ent-
nehmen, befindet ſich die ſogtaliſtiſche Bewegung in Japan
in einem verheißungsvollen Aufſchwung. Gen. Katayamag,
der Vertreter der japaniſchen Sozialdemokratie im Jnternatio-
nalen Sozialiſtiſchen Bureau, hat in San Franzisko, wo Tau-
ſende von japaniſchen Arbeitern leben, das in japaniſcher und
engliſcher Sprache erſcheinende Organ Cheimum Das Volk

et, deſſen erſte Nummer über den gegenwärtigen Stand
r Bewegung in Japan einiges berichtet
Die Arbeiterbewegung in Japan hat ſich danach in letzter

Zeit ſo verſtärkt, daß ſie ſich die regelmäßige Herausgabe einer
wiſſenſchaftlichen ſozialiſtiſchen Zeitung, Die neue Geſellſchaft,
leiſten kann, die zweiwöchentlich, in einem Umfange von etwa

eben Druckbogen, unter der Redaktion des Genoſſen Toſi-
ito Sakai in Tokio erſcheint. Dieſe Zeitſchrift übt auf

die Arbeiterſchaft bereits einen bedeutenden Einfluß aus. Von
demſelben Genoſſen Sakai wird auch eine populäre Arbeiter
zeitung, Der Arbeiterbund, herausgegeben.

Der Schluß des Berichtes, der offenbar nähere Daten über
die Verſchärfung des Klaſſenkampfes in Japan enthielt, iſt von
der frangöſiſchen Zenſur geſtrichen worden.
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8400 Kriegsgeſetze.
Frankfurt a. M., 30. November. In einem Vortrag, deneralſekretär Vaun, Leiter der hieſigen Kriegsſchutzſtelle,

die Wirkungen der Kriegsgeſetze in Handel und Gewerbeielt, ſtellte der Redner feſt, ba es im Deutſchen Reich nicht

weniger als 8400 Kriegsgeſetze und 33 000 bundesſtaatliche Ver
fügungen gibt, die ſ9 auf 6000 bis 7000 Kriegsnatgeſene auf
bauen. Auch den erfahrenen Kaufleuten ſei es demnach nie

ßen erſchwert, überall den Weg des Rechtes zu gehen. Der
ner forderte eine durchgreifende Klärung der Frage, was

g Gegenſtand des täglichen Bedarfs ſei und unterzog die
reisbildung der Kriegsgeſellſchaften einer ſcharfen Kritik. An

eſichts der zahlreichen Fälle bei übermäßiger Preiserhöhung,
ie den Unwillen der Bepölkerung erregten, müßte der Haupt

ausſchuß des Reichstags ſich mit dieſer Frage beſchäftigen.

Und immer Ertrageſchenke!
Wie es ſcheint, muß jede Maßnahme, die getroffen wird, mit

irgendeinem Geſchenk für die Landwirte verbunden werden.
So auch wieder die über das ſtärkere Abſchlachten von
Schweinen. Es iſt nämlich beſtimmt worden, daß die Ver-
ordnung, nach der für Schweine im Gewicht von 15 bis 30 Kilo-
gramm Stückzuſchläge in Höhe von 18 Mark gezahlt werden,
bis zum 15. Januar in Wirkſamkeit bleibt. Bei 200 000 Stück
Schweine in dieſer Gewichtsgrenze würde das eine Mehraus-
gabe von 8,6 Millionen Mark verurſachen. Bei Schweinen im
Gewicht von 30 bis 45 Kilogramm beträgt der Zuſchlag noch
14 Mk., in der Gewichtsgrenze von 45 bis 60 Kilogramm 10 Mk.
und er ermäßigt ſich weiter auf 6 Mk. bei den 60 bis 75 Kilo-
gramm wiegenden Schweinen. n der Hauptſache ſollen die
Schweine für die Militärverwaltung verbraucht werden; die
Mehrausgabe wird daher den Steuerſäckel in ſtärkerem Maße
belaſten. Aber auch für die kartenfrei abgegebenen Span-
ferkel bis 30 Pfund Lebensgewicht ſind die Ausnahmepreiſe
bis zum 15. 1. 18 verlängert worden 1,60 Mk. für das Pfund.
Nach dem genannten Termin ſoll der Preis 1,10 Mk. betragen.
Dann aber wird kein Menſch mehr Spanferkelfleiſch zu ſehen
bekommen.

Wie ſtets, ſo hat man auch diesmal wieder eine tröſtliche Ver-
ſicherung auf Lager. Jm Kleinhandel würden die erhöhten
Preiſe kaum eine Rolle ſpielen, weil die Kommunalverwal-
tungen das Fleiſch vorwiegend zu Wurſt oder Schmalzerſatz,
im übrigen in Maſſenſpeiſungen verwenden würden. Dann
werden eben die Anteile kleiner, oder die Kommunen müſſen
Zuſchüſſe leiſten, die ebenfalls wieder in erhöhte Steuerlaſten
ſich umſetzen, und das alles der Landwirtſchaft zu Liebe.

Hopfen als Tabakerſatz. Der Bundesrat hat Hopfen als
Tabakerſatzſtoff bei der Herſtellung von Tabakwaren nach
näherer Beſtimmung des Reichskanzlers und nach Maßgabe der
Tabak Erſatzſtoffordnung bis auf weiteres zugelaſſen. Auf
Grund dieſer FErmächtiqung hat der Reichskanzler zur Sicher
ſtellung des Hopfenbedarfs der Brauereien die Verwendung von
Hopfen zunächſt nur zur Herſtellung nicht zigarettenſteuerpflich-
tigen Rauchtabaks und von Zigarren geſtattet. Die hierbei zu
verwendende Menge iſt vorläufig auf 10 v. H. der den einzelnen
Rauchtabakherſtellern zur Verarbeitung überlaſſenen Tabak-
mengen und bei Zigarettenherſtellern auf 10 v. H. der ihrem
Digarettenkontingent entſprechenden Tabakmengen, wobei für
je 1000 Stück Zigaretten 1000 Gramm Tabak in Anſatz zu brin-
gen ſind, beſchränkt worden. Weiter iſt beſtimmt worden, daß
das Miſchungsverhältnis des Tabaks zum Hopfen bei den ein
ber Tabakerzeugniſſen 20 v. H. Hopfen nicht überſteigen

arf. 6
Engliſche Rationierung.

Sir Artur Yapp, der Leiter des engliſchen Kriegs
ernährungsamtes, hat, wie der Mancheſter Guardian vom
13. Dezember berichtet, folgende Rationierung feſtgeſetzt:

Wochenration pro Kopf und Woche: Brot:Schwerarbeiter (männliche) 8 Pfund, gewöhnliche Arbeiter
(männliche) 7 Pfund, Kopfarbeiter (männliche) 4 Pfund,
Schwerarbeiter (weibliche) 5 Pfund, gewöhnliche Arbeiterinnen
4 Pfund; Fleiſch mit Knochen: 2 Pfund; Fette: Butter,
Margarine, Oel, 10 Unzen; Zucker: 8 Unzen.

Ein engliſches Pfund enthält 453 Gramm oder 12 Unzen.
Die Rationierung iſt vorläufig freiwillig. Sollte ſich die Frei-
willigkeit nicht bewähren, ſo würde die Rationierung zwangs-
weiſe durchgeführt werden.

Das Buch eines Menſchenfreundes.
Von Rud. Breitſcheid.

Jrgendwo in ſeinem ſoeben erſchienenen Buche: Aus den
Jahren meines Exils (Verlag von Erich Rein-Berlin) zitiert
Eduard Bernſtein Diderots Ausſpruch, daß man, um
die Menſchen zu lieben, nicht zu viel von ihnen verlangen
dürfe. Er hätte ihn als Motto auf die erſte Seite ſetzen können,
n er charakteriſiert das Buch und charakteriſiert den Ver-
affer.Statt „Erinnerungen eines Sozialiſten“ könnte der Unter-

titel lauten: „Erinnerungen eines Menſchenfreundes“, denn
der, der hier aus ſeinem Leben erzählt, iſt ein Freund der
Menſchen in des Wortes beſter Bedeutung. Nicht in der trivialen,
wonach ein Menſchenfreund der iſt, der ſich möglichſt an allen
Wohltätigkeitsveranſtaltungen beteiligt, deſſen Name unter
leinem Aufrufe zugunſten irgendwelcher Unglücklichen fehlt, der
keinen Bittſteller und keinen Schnorrer von ſeiner Tür weiſen
kann. Zu der großen Zahl dieſer Zeitgenoſſen, deren Menſchen-
freundlichkeit im beſten Falle eine Schwäche, im ſchlimmeren
Eitelkeit iſt, rechnet unſer Freund Eduard Bernſtein nicht. Er
unterſcheidet ſich von ihnen dadurch, daß er die Menſchen wahr-
haft liebt, daß er ſie als Einzelperſon, ſowie in ihren natio-
nalen Vereinigungen zu verſtehen ſucht, daß er mit Diderot
wenig von ihnen verlangt und doch überzeugt iſt, irgendwo bei
ihnen auf eine Goldader zu ſtoßen.

Eine ſolche Sinnesart gilt ſchon in normalen Zeiten hof-
lich ausgedrückt als unmodern. Man bält ihre Träger für
weltfremde Schwärmer. Jn Kriegszeiten aber iſt die Menſchen
freundſchaft geradezu eine gefährliche Sache. Wir dürfen die
lieben, die mit uns dieſelbe Strache ſprechen und dieſelbe Uni-
form tragen. Denen auf der andern Seite des Schützengrabens
gebührt unſer Haß. Der Menſchenfreund hört auf ein Schwach-
kopf r ſein, er iſt in die bedenkliche Nähe der Landesverräter
gerückt.4 Jm vollen Bewußtſein, ſich in Gegenſatz zur landläufigen
Auffaſſung zu bringen, hat Eduard Bernſtein in dieſen Kriegs
jahren die Erinnerungen niedergeſchrieben, die jetzt in Buch-
form vorliegen. Sie erſchienen zuerſt in dex Zeitſchrift Die
weißen Bläfter unter dem Titel, Völker zu Hauſe, und ſchon
dieſe Aufſchrift deutete die Abſicht des Verfaſſers an, dem wahn-
ſinnigen Nationalhaß entgegenzutreten, der auf dem fruchtbaren
Boden der Unkenntnis von Kriegshetzern und Kriegsintereſſen
ten aller Länder großgezüchtet worden iſt.

Nicht nur wer die Dichter, ſondern auch wer die Nationen
verſtehen will, muß in ihre Lande gehen, muß mit ihnen vor-
urteilslos in engſte Fühlung treten, muß ſie bei ihrer Arbeit
und ihren Vergnügaungen belauſchen. Beſitzt er aber die Mög-
lichkeit nicht, ſie alle zu Hauſe aufzuſuchen, ſo ſoll er wenig-
ſtens bemüht ſein, ihre Vertreter dort, wo er ſie trifft, wirklich
zu ſtudieren und ſie nicht nach gewiſſen Aeußerlichkeiten zu be
urteilen, die vielleicht nur deshalb abſtoßend wirken, weil ſie
uns ungewohnt ſind Eine Binſenwahrheit gewiß. Aber
eine von jenen zahlreichen Selbſtverſtändlichkeiten, die uns
der Krieg gezwungen hat, immer wieder auszuſprechen, ja
hinauszuſchreien,
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Bernſtein hat es m Freunde a r erdanten, daßtz er aus der Sebreibſtube eines den
Weg in die Welt fand, und dem Fürſten Bis und ſeinem
Sozialiſtengeſetz, er zwei Jahrzehnte lang in der roma
niſchen und in der deutſchen Schweiz und in England Ein
drücke von einigen „Völkern zu Hauſe“ ſammeln und ſich
durch engen Verkehr mit Menſchen aus den verſchiedenſten
Ländern über andere unterrichten konnte. Er nahm auf
ſeine Fahrt das beſte mit: Vorurteilsloſigkeit und Auf-
nahmefähigkeite und die zwenzig Jahre draußen wurden ihm
trotz aller Widrigkeiten des Schickſals Jahre des Glücks, weil
er die Vorbedingungen des Glücks in ſich trug.

Wir wollen ihm nicht auf all ſeinen Wegen folgen und
auch die Urteile nicht wiedergeben, die er über Land und
Leute fällt. Leſt ſelbſt! Nur das ſei geſagt: Man lernt
aus dem Buche, ohne daß es an einer Stelle lehrhaft wird,
und man wird unterhälten, ohne daß die Unterhaltung
irgendwo zum leeren Zeitvertreib wird. Wer den Ver-
faſſer perſönlich kennt, vermag ſich den Charakter ſeiner Ex
innerungen ohne weiteres vorzuſtellen, und wer ihn nicht
kennt, dem bietet ſich hier eine gute Gelegenheit, einem Men-
ſchen näherzutreten, bei dem ſich Güte und Scharfblick in
einer nicht gerade häufigen Weiſe vereinigen.

Natürlich bietet die Lektüre am meiſten des Jnter-
eſſanten dem Sozialiſten, denn es entrollen ſich hier Bilder
aus dem Heldenzeitalter unfrer Bewegung. Wir nehmen
an den Leiden und Freuden der Züricher Redaktion des
Sozialdemokrat teil, wir ſehen Marx und Engels zu London
ſozuſagen im Hausrock. Bereits Bekanntes wird durch inter-
eſſante und gut beobachtete Züge wertvoll ergänzt und
manche Perſönlichkeit, die wir nur ganz von weitem zu ſehen
gewohnt waren und ſie für unſer Auge gewiſſermaßen in
einer Wolke ſchwebte, tritt uns menſchlich näher.

Jn mancher Beziehung bilden Bernſteins Aufzeichnungen
eine ſchöne Ergänzung zu Bebels Lebenserinnerungen. Sie
tiefern vielfach JUnſtragtionen zu dem Texte des Mannes, der,
dem Verlauf ſeines Lebens folgend, die Entwicklung der ſozial-
demokratiſchen Arbeiterbewegung beſchrieb. Der Jlluſtrator
aber geht auf den Spuren des Tertſchreibers auch inſofern, als
er wie dieſer die eigene Perſönlichkeit voller Beſcheidenheit
ſtets hinter die andern und hinter die Dinge in den Schatten
ſtellt.

Vielleicht läßt Eduard Bernſtein hier und da ſogar
andre Menſchen mehr in den Vordergrund treten als es im
Grunde der Oekonomie ſeines Buches entſpricht. Jch denke
dabei u. a. an den Raum, den er der Darſtellung des trau-
rigen Schickſals von Marrens Tochter Eleanor widmet.
Aber wir nehmen die verhältnismäßig weit ausgeſponnene
Darſtellung gern in den Kauf, weil ſie ein weiterer Beweis
ſeines Strebens iſt, den Menſchen Gerechtigkeit widerfahren
zu laſſen und Zeugnis für ſie abzulegen. Wie denn auch
aus demſelben Grunde die Wärme' ſo ſympathiſch berührt,
mit der er an anderer Stelle von ſeinem „Geſinnungsgenoſſen“
Karl Liebknecht ſpricht.

Jmmer wieder iſt es der verſtehende Menſchenfreund,
der zu uns ſpricht, oder beſſer geſagt: mit uns plaudert, und
wir legen das Buch aus der Hand, befeſtigt in der Ueberzeu-
gung, daß man ſich mit kaltem Herzen die Lehren des Sozialis-
mus anzueignen vermag, daß aber ein wirklich guter Sozia
liemus der iſt, der mit ſozialiſtiſcher Crkenntnis und poli-
tiſchem Wollen die Liebe zu den Menſchen verbindet.

Aus der Provinz.
St. Bureaukratismus als Feind des armes Mannes.

Tauſende armer Leute haben ſich, angeregt durch die e
nach der Ernte die auf den abgeernteten Feldern liegengebliebe-
nen Aehren aufgeſammelt Die ſo mühſam zuſammengeſuchte
Körnerfrucht ſollte im Winter einen kleinen Zuſchuß zu den ſo
ſchmal bemeſſenen Rationen geben. Dazu war aber nötig, daf
das Korn gemahlen wurde. und hierzu war wieder eine Mahl-
karte erforderlich. Um den armen Aehrenſammlern die Mög-
lichkeit der Verwertung ihrer Sammlungen zu geben, hatte der
Kommunalverband Flensburg bei der Reichsgetreideſtelle
veantragt, daß an die Aehrenſammler Mahlkarten ausgeſtellt
werden dürfen. Dieſer Antrag wurde abgelehnt, da auch das
durch Aehrenleſen gewonnene Getreide für den Kommunal-
verband veſchlagnahmt ſei, in deſſen Bezirk es gewachſen iſt.
Die Erteilung ron Mahlkarten könne nach S 64 der Reichs
getreideordnung nur für Selbſtverſorger in Betracht kommen.
weitere Anträge ſeien deshalb zwecklos.

St. Bureaukratismus iſt hier von einer Gewiſſenhaftigkeit,
die man ihm wirklich ganz allgentein bei der Erfaſſung der
Produkte wünſchen möchte Sollte die genaue Durchführung
der Beſtimmungen bei den genannten Selbſtverſorgern nicht
einträglicher ſein? Wir leſen da in einem Bericht über einen
Vater ländiſchen Abend in Schönberg i. H., in der getreide-
reichen holſterniſchen Probſtei: „Auch wollen wir hervorh
daß der Vaterländiſche Franuenverein, damit nicht nur die
Seele Erquickung finde, große Shwaden Kuchen geliefert hatte.“
Sollten ſich die reichen ſelbſtherſorgenden Schönberger Vauern
das Mehl für den Kuchen von den ihnen als Selbſtverſorger
zuſtehenden Ouanten abgeſpart haben?

Schkeuditz. Die Ausſtellung der Kohlenbezugsſcheine
Hausbrand erfolgt in jeder Woche Dienstags, Mittwochs,
Donnerstags und Freitags vormittags von 9--12 Uhr im Ein
wohnermeldeamt, Zimmer Nr. 3. Nachmittags iſt die
Kohlenſtelle für den öffentlichen Verkehr nicht mehr geöffnet.

Plötzlich geſtorben iſt die Frau des Stellmacher-
meiſters Gründling. Den Hausbewohnern war es aufgefallen,
daß die Frau ſeit einigen Tagen nicht geſehen worden war. Die
benachrichtigte Polizei öffnete gewaltſam die Wohnnung und
fand die Frau im Vette tot vor. Die Verſtorbene war ſchon
längere Zeit herzleidend.

Querfurt. Wegen unerlaubten Verkehrs mit
einem franzöſiſchen Kriegsgefangenen iſt die
Ehefrau A. Sch. in St. Ul rich durch das Amtsgericht zu
einer Gefängnisſtrafe von zwei Wochen verurteilt worden.

Jeßnitz. Feuer entſtand in dem Transformationshäus-
chen an der Spittelbrücke infolge Ueberladung. Da ein Teil
der elektriſchen Lampen, namentlich die Straßenlaternen, in
Mitleidenſchaft gezogen wurden. lag die Stadt fſtundenlang in
Finſternis, wodurch der Verkehr geſtört wurde.

Torgau. Der neue Vürgermeiſter, StadtratWagner, wurde in der letzten Stadtverordnetenſitzung vom
Erſten Burgermeiſter Lohſe in ſein neues Amt eingeführt.
Danach fand die Einführung des bisherigen Stadtv. Lang-oehr, der an Stelle Dr. Wagners zum Stadtrat gewehlt

worden war. ſtat
Dommitzſch. Die Dampfmolkerei von Heinrich

Gieſecke iſt von dem ſchleswi g-holſteiner Molkereibeſitzer Gott-
fried Vlaß in Müſchütz käuflich erworben worden. Die Ueber
gabe erfolgt am 1. Februar 1918. Herr Blaß wird dem
Molkereibetrieb eine Großkäſerei angliedern.

Wittenberg. Verunglückt iſt im Hotel goldene Wein-
trauve der Geſchäftsreiſende Reinhold Liedel aus Warmbrunn.
Der etwa 70 Jahre alte Herr ſtürzte eine finſtere Kellertreppe
herunter und zog ſich einen Oberſchenkelbruch und Kopfver-
letzungen zu. Mittels Krankenwagen wurde der Verunglückte
im ſtädtiſchen Krankenhaus eingeliefert.

Anzeigen Wilbelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. d. H., ſämtlich in Halle.
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Walhalla Theater.

Carl Reinsch r
nnd weitere s Sensationon.

Die ur gemütl. Wiesenthaler.

Das Kolosaal Programm

Akropolis.
Berahmte Moeisterwerke der Plastik.

„Ornardastärst10 deutsch polnische Tanzsterne 10

2 h nws Kasse von 10 und 4-6 Uhr.

O000 Aehtung! d
46Konzerthaus „Oberpollinger“.

JAgerxasgse 1. 2es Eeko Gr. Vlriehotr.

Direktion: H. Sohmidt.
5 Damen. 8 Berren.

Neue Kapelle. Der Neue Kapele.
Um gütigen Zuspruch bittet Frau Elsa Doth.

„Ehe“
heiß' ich den Willen zu zweien, das eine zu ſchaffen, das
mehr iſt, als die es ſchufen! Ueber dich ſollſt du hingus-
bauen! Nicht nur fort ſollſt du dich pflanzen, ſondern
hinauf. Dazu helfe dir der Garten der Ehe.

Dieſe fundamentalen Sätze des großen Philoſophen
Nietzſche enthalten alles, was die herrliche, unerſchöpfliche
Gottes- und Natuxgewalt mit der Liebe und Ehe bezweckt.
Voll heiligſter Ehrfurcht erkennen wie die Schöpferkraft; und
in kraftvoller Lebensberahung reichen wir an die Gottheit heran.

Wir wollen Gottes höchſtes Gebot in tiefſter Jnbrunſt
und Dankbarkeit ehren und uns und unſere Kinder zu
wiſſenden, willensſtarken, demütigen, ſeeliſch, geiſtig und
körperlich voll ausgereiften Menſchen erziehen.

So erhalten wir unſerem Volke ſeine ungeheure Lebens
kraft. Es wird nicht an ſchamlaſeſtem Krämergeiſt, Ueber
kultur und lächerlicher Verweichlichung zugrunde gehen,
wie Völker, die den ihnen verliehenen größten Gaben ſich
nicht würdig erwieſen.

Jüngling und Jungfrau
Mann und Frau

ſollen ſich durch ernſtes Denken

zur Ehe
erziehen. Jeder muß wiſſen, daß man um das Glück der
Ehe und Nachkommenſchaft kämpfen muy. Jn jedem ſind
die gewaltigſten Kräfte für tauſende Generationen enthalten.
Mein Werk:

Der Kampf um

Das Glück
der Ehe

und Nachkommenſchaft
I ſoll an Hand von unzähligen Beiſpielen aus dem Leben
zeigen, wie die Ehe glücklich bleibt, und wodurch ſie ge
ſchädigt und r r wird.Jnhalt: J. Recht auf Wahrheit und Wiſſen. II. Ein
vernichtetes Frauenleben. III. Brutalität. IV. Viele
Schilderungen aus dem Leben, deren Tragik und Realiſtik
jeden ergreift. V. Charakteriſtiſches Geſtändnis einer
feingebildeten Fran, die durch frevelhafte Kräftevergendung

faſt zugrunde gerichtet worden und der Verzweiflung nahe
war menſchenfreundliche Arzt, der durch ſeine warme

*1589

Erstklassiges Lustspiol.
8 Akte. 2964

icen rwel feren
Entaüokendes „ustspiol
mit Leo Peukert.

ötadt- Thenter Halle

Direktion: Loopold Saehse.
Dienstag, den 4. Dezember 1917:

Tieflandi. z
Muſiku n u e er. viriohbetrase 87.

Mittwoch den 5. Rovember 1917: 2280
Ber Wafſoensehmted.

renTun Schuſteig

Künstler-Konzert
dei freiem Eintritt *1540

LWonniege von 4 Uhr 2d.

Das axtuellste äramatische

Fümschauspiel unserer Zeit

ip einem Vorspiel u. 5 Arten

T
Ansichts-Postkarten

empfieblt Die VBolksbuchdandiung.

ch mann.
Das ergreifende Heldenleben des Erfinders der U-Boote Wil heim Bauer.

polio-
am Füntrrrear Ränzüer.
„Ne Könloin der luff
Opereottenposse in s Akten von M. Reimann und O. Sehwars.

Musik von Otto Sohwarsz.
npult: Pr. Paul do Nevé.

11 Im Berlin, Leipzig eote. Kassenzugstück Il

Geeignete Kraft zur
Führungeineselettriſchen Arehlrans

gosuoht. Poſten eignet ſich auch für Kriegsbeſchädigten.

Halleſcher Speditions Verein,
e 20.Hafenſtra 2963Geschirrführer T

j( möglichſt militärfrei) 0kort gos d
Meldungen Fleisoherstraese 17. Kontor.

Woher
kommt du Eeled

ö 2um krieee 6
Von Julian Borchardt.

Zu beziehen durch die

Tr runannVolkshuchhandliung Fu dertehen durch die
Halio, Harz 42-44, Volksbuchhandlung,

geihnachis- c l in n Am n

in allen Preislagen
Für jeden Zweck

in joder Art
Im Kaufhaus H. Elk an.

Halle, Harz 42/44.

T III Xke.
i iſt

Schwindel un
Gucherin Kriege

mit beſonderer Berücſſichtigung
des Nahrungsmittel-Schwindels
und der Ausbeutung Kriegs

Beſchädigter.
Von Hermann Fuohs,

Aus dem Jnbalte
Nahrungsmittelſchwindel. Fleiſch
und Fieiſchpräparate. Butter
verfälſchungen. Milchpanſcherei.
Faule Eier und Eierſatz. Die
Snduſt rie der Liebesgaben Seifen

ſchwindel. Darlehnsvermitthungen.
Die Ausbeutung der KriegsBe

ſchädigten. Wucher.

Preis 20 Pfennig

Amtſſche Bekanntmachungen.

Seeſiſchverkauf.
Auf Grund dex Bundesratsverordnung vom 25. September und

Teilnahme dieſe m tauſende Frauen wieder aufrichtete
und den Kindern die Mutter erhielt.

Frauenkraft geſchädigt und vernichtet wird. VIII. Kin-

märchen und ſeine Folgen. l iſt die Urſache
aller geſchlechtlichen Jrrungen und

S Liebe in der Ehe. XI. Kraftvolle r
klärungen aus dem Pnublikumskreiſe. Die Auffaſſung des

freien, unbefangenen Menſchen. Welchen Nutzen das Buch
dem Kinzelnen, wie im ganzen bringt. Der Segen des
Wiſſens. Nieder mit der Unwiſſenheit. Bewußtes
Höherhinauf oder kümmerliches Daſein und frühzeitiges
Zerfallen.

Unzählige ſchrieben aus dem Felde. Hier nur wenige
Zeilen eines jungen Offiziers: Jhre Worte ſind wahr u. ſtehen
in meiner Seelewie in Marmor eingelafſene goldene Lettern.

Jeder ernſte Mann und jede feinfühlende Frau, die ſich
die zarteſte Zuneigung und innigſte Liebe erhalten wollen,
müſſen dieſes Buch leſen.

Der Preis des Werkes iſt vorläufig noch 2 (Porto
ſchon mit eingeſchloſſen, nur Nachnahmen 20 3 mehr.
Später muß er auf 3 erhöht werden.

StuttgartFrau Hedwig M. C. Kröning,
Cannſtadt 122.

t

Tu Weihnachten
ernpfehle:

Lametta, Ia. Blumengerüche, Mundwasser, Zahn-
bürsten, Köln. Wasser, Einlegesohlen, Haut-
creme „Sanicura“, eine erstklassige Qualitàt, wie
Friedensware. Zahnpasta, noch einwandfreie Quali
tat, Rasier Pinsel, Haaröle, Brillantine, Kopf-
wasser, noch Spiritus enthaltend, Rasier-Creme,

noch fetthaltig, Parfüm-Zerstäuber etc. etc.
Auf alle Artikel 10 Rabatt.

*1548 „asser Spiritus-Präparate

Schounen Drogerle, et vent 5
9 und nachmittags von 3--5 Uhr.vormittags von 9

eiben. X. Die Er Geſchäften deutlich ſichtbar an ebracht.
haltung der gndheite Peh Eheglücks und der treueſten

4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
VI. Was die Frau Seefiſche wie folgt geregelt:

vom Manne wiſſen muß. VII. Frevel, durch die die Der Verkauf wird am Dienstag früh in den einſchlägigen be-
kannten Geſchäften fortgeſetzt.

derſorgen verhzüten Sorgenkinder. IX. Das Storch- Für jede Perſon eines Haushaltes kann ca. ein halbes Pfundabgegeben werden. Die Preſſe der einzelnen Sorten ſind in den

d Der Verkauf erfolgt aufWarenbezugſcheine Nr. 11, Abſchnitt Nr. 113. Zugelaſſen ſind die
Nummern der Lebensmittelſcheine 21001--24500 und 49001--52500
Wegen Papiermangels wird das Publikum erſucht, Papier oder
Taſchen, Netze, Körhe uſw. mitzubringen.

Die Verkäufer haben gemäß der Verordnung des Magiſtrats
vom 28. Juni 1916 den Buchſtaben 8 Seefiſche] das entnommene

Gewicht und das Datum unter Rubrik O des Lebensmittelſcheines
mit Tinte oder Tintenſtift einzutragen und den Abſchnitt Nr. 113

des Warenbezugſcheines 11 abzutrennen. Die Verkäufer ſind ver
pflichtet, die Marken, zu Hunderten gebündelt, im Stadt-Ernährungs
amt, Zimmer 11, binnen fünf Tagen ahzuliefern.

Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingaugs erwähnten
Bundesratsverordnung beſtraft. Auch kann die Schließung des

Geſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen
Ware verfügt werden.

Halle, den 3. Dezember 1917.
Verkauf von RapsSpingt.

Der Verkauf von RapsSpinat wird am Dienstag, den 4. Dezbr.
vormittags von S 12 und nachmittags von 2--6 Uhr in der

Talamtſchule zum Preiſe von 15 Pfg. für das Pfund fortgeſetzt.
Halle, den 3. Dezember 1917. Der Magiſtrat.

Städtiſcher Verkauf von Zichorie
in der Talamtſchule am Dienstag den 4. Dezember 1917.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
mittelſcheine 7001--10500 vormittags von 8412 Uhr und die
Nummern 10501--14000 nachmittags von 2--6 Uhr

Jeder Haushalt bis zu 3 Perſonen erhält ein Paket, über dreiPerſoren zwei Pakete, das Paket zum Preiſe von 1.40 M.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld bereithalten.
Halle, den 3. Dezember 1917. Der Magiſtrat.
Der Verkauf der der Stadt überwieſenen Aepfel wird wie folgt

geregr Verkauf wird am Dienstag den 4. a 1917 in der
Talamtſchule fortgeſetzt. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Num-
mern der Lebensmittelſcheine 7001--10500 vormittags von bis

12 Uhr und die Nummern 10501--14000 nachmittags von 2--60 Uhr.
Zte eben werden auf den Kopf eines Haushaltes 1, Pfund Aepfel.

er
für s Pfund. Abgezähltes Geld vor allem Kupfergeld) iſt bereit

ten.

Halle, den 3. Dezember 1917. Der Magiſtrat.

Der Magiſtrat.

reis beträgt für Gruppe I 72 Pfg. und für Gruppe II 45 Pfg

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung Hulleg.Purtelgchriften äenn

Jn Ergänzung unſerer Bekanntmachungen vom 8. Juni 1091
bezw. 27. Juni 1917 weiſen wir darauf hin, daß diejenigen
Haushalte welche ſeinerzeit die Einmachezuckerkarten zuns
Einkauf von Einmachezucker nicht verwendet haben, nunmehr
in nachſtehenden Geſchäften Marmelade einkaufen können.
E. Ochſe, Leipziger Straße, H. Ch. Werther, Markt. L. Eisfeld,
Brüderſtraße Abgegeben werden auf jede zum Einkauf vor
S Pfund Einmachezucker berechtigende Einmachezuckerkarte
4 Pfund Marmelade. Der Verkaufspreis beträgt 90 Pf. für
das Pfund. Der Verkauf erfolgt gegen r des Lebens
I Wheineß und Abgabe der oben erwähnten Einmachezucker
arten.Die Einmachezuckerkarten verlieren mit dem 7. d. M. ihre
Gültigkeit. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken s
Hunderten gebündelt im Stadt-Ernährungsamt, Zimmer I.
bis zum 10. d. M. einzureichen. Zuwiderhandlungen ziehen
die geſeplichen Strafen bzw. die Entziehung des Verkauisrechts
nach ſich.

alle, den 3. Dezember 1917. Der Magiſtrat.
Die Jnhaber von Bäckereien und Konditoreien, ſowie die

Süßigkeitsgewerbetreibenden werden hierdurch aufgefordert,
die für den Monat Dezember 1977 gültigen Zuckermarken. und
zwar die Geſchäftsinhaber mit den Anfangsbuchſtaben Ah
am Dienstag, den 4. Dezember, und diejenigen mit den An
fangsbuchſtaben K--R. am Mittwoch, den 5. und diejenigen mit
den Anfangsbuchſtaben S--Z, am Donnerstag, den 6 Dezember
1917, vormittags vor. 5-—-125 Uhr, im StadtErnährungseom!.
Marktplatz 22, 2. Obergeſchoß. Zimmer 9, in Empfang zu
nehmen.

Halle, den 3 Dezember 1917. Der Magiſtrat.
Nachſtehend aufgeführte Perſonen haben uns den Verluſt ihre

Kohlenbezugsſcheine gemeldet: Friedrich Fleiſcher. Georgſtraße
30 Zentner Briketts, Maxie Kuban, Bertramſtraße 24, 35 Zentner
Briketts, Erich Knoff, Hackebornſtraße 2, 500 Stück Preßſteine,
Emma Degner, Leſſingſtraße 33, 30 Zentner Briketts, Anna Pfeiffer,
Trothaerſtraße 7-, 15 Zentner Briketts, Emma Holzhauſen, Harden-
bergſtraße 13, 50 Zentner Briketts, Joſeph Marciniak, Gr. Ulrich-
ſtraße 44, 80 Zentner Briketts Mela Schmidt, Bernhardhyſtr. 6,
55 Zentner Briketts, Marie Röder, Yorkſtraße 78, 60 Zentnen
Briketts, Marie Dilling, Graſeweg 8, 70 Zentner Briketts, Pudolf
Gittmer, Raffinerieſfraße 17, 50 Zentner Briketts, Karl Müller,
Langeſtraße 10 Zentner Briketts, Jda Nemceck, Reilſtraße 26
70 Zentner Briketts, Otto Reinhardt, Reilſtraße 24, 60 Zeniner
Briketts, Hermann Blume, Annenſtraße 2, 25 Zentner Vriketts,
Karl Meißner, Reilſtraße 14, 70 Zentner Briketts. kg

Sämtlichen Kohlenhändlern wird hiermit unterſagt, auf. die
abhanden gekommenen Bezugsſcheine Kohlen zu liefern. Den
Verlierern werden neue Scheine mit einem beſonderen Vermerk
von uns ausgeſtellt werden.

Die Verlierer können die neuen Scheine gegen Vorzeigung des
Lebensmittelſcheines bei uns abholen.

Halle, den 30. November 1917.
Kelle, Marktplatz 22.
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Soziale Verſchiebungen.
Von dem Hintergrunde der kleinen und en Tagesmeldungen über Lohnverhäliniſſe Wareidreiße ts

al ſchliſſe und was alles gehört, heben ſich folgende allge
meine Erſcheinungen ab: Die nominellen Löhne der Arbeiter
ſind mehr oder minder ſtark geſtiegen. Viel äftiger wurden
die Warenpreiſe erhöht, der Anteil des Kapitals am Arbeits
ertrag iſt gewachſen, die ſoziale Lage der Arbeiter hat ſich ver
ſchlechtert Nnd die an dieſer Geſtaltung der Verbältniſſ inter
eſſierten Gruppen ſuchen ſie noch fortgeſetzt weiter in der gleichen
Richtung zu beeinfluſſen

Es vergeht kaum ein Tag, daß z. B. die agrariſche Deutſche
Tageszeitung nicht für die Erhohung der Preiſe landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe einträte. Kürzngh erſt wirkte ſie eifrig für
die Steigerung der Milch und Butterpreiſe; ſie fand auch, daß
der Anreiz zu ſchnellem Abliefern von Herbſtgemüſe durch Ge
währung von Ertrazuwendungen gefördert werden könne.
Selbſtverſtändlich ſind bei ihr alle Forderungen der Landwirte
in den unheimlich geſtiegenen Löhnen begründet. ſeiner
ſener 449 behauptet das Blatt unbekümmert um die Tat
achen:

Daß die gegenwärtige Teuerung in Deutſchland in
erſter Linie eine Folge der Steigerung der Löhne iſt, die bei
den Munitionsarbeiteru begann, darüber kaun kein Zweifel
mehr beſtehen.

Damit behauptet das agrariſche BVlatt, das leider einen
ſehr großen Einfluß ausübt, nicht nur etwas Unbeweisbares,
ſondern etwas nachweislich mit den Tatſachen ſchroff in Wider-
ſpruch Stehendes. Bereits im Herbſt 1914 ſchnellten die Preiſe
beinahe aller land ehtlichen Erzeugniſſe ſtark in die h
Damals ſchon ſahen ſich einige Generalkommandos veranleßt,
egen die unverſchämt ſich hervorw.aagende Wucherei durch die
norduung von Höchſtpreiſen einzuſchreiien. Und zu den Er-

gebniſſen, deren Preiſe am tollſten hinauſgeſchraubt wurden,
gehörten Hafer, erſte und ſonſtige Futiecrmittel, die vor
wiegend von Großgrundbeſibern auf den Markt gebracht werden.
Unbeſtreitbar iſt, daß gerade dieſe Preistreibereien den Haupt
anſtoß haben für die maßloſe Verteuerung einer Reihe
anderer land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe z. V. Vich, Fleiſch,
Butter, Milch, Käſe, Eier uſw.

Daß nicht Lohnſteigerungen die Preiserhöhungen rechtfertigen
können, das ergibt ſich einwandfrei aus den vorl:egenden Lohn-
ſtatiſtiken; nach Ausbruch des Krieges gingen die Löhne all-
gemein und vielfach ſehr erheblich zurück. Auch in der Rüſtungs-
induſtrie. Das beweiſen die Ergekniſſe der Unfallberufsgenoſſen-
ſchaſten der Eiſen und Stahlinduſtrie. Deren gibt es 8 mit
zurzeit rund 114 Millionen Arbeitern. Der Durchſchnittslohn
eines Arbeiters in den genannten Verufs-Genoſſenſchaften zu
ſammen betrug im Jahre 1613 auf den irreitgtag 4,71 Mark;
der Lohnſturz nach Ausbruch des Krieges war ſo ſtark, daß der
durchſchnittliche Tagesverdienſt eines Arbeiters für das Jahr
1614 um 83 Pf. zurückging. Mit dieſen durch die Rechnungsergeb
niſſe der Berufsgenoſſenſchaſten amtlich erhärteten Tatſochen
hal ſich das Blakt für fortgeſette Preisſteigerei und Hetzerei
gegen die Arbeiter abzufinden.é wäre auch ſehr intereſſant, wenn die Deutſche Tages zeitung

einmal auseinanderſetzen wollte, inwiefern die „hohen Löhne
es verſchuldet haben, daß der Preis für Steckrüben auf das
Dovpelte ßgiteiger werden mußte, die Jmker für Sorig, der
früher 1 Mk. das Pfund koſtete, nun 5 Mk. und mehr verlangen,
Ovſt, Holz und manche andere Sache, bei deren Erzeugung die
Löhne überhaupt eine nur verſchwindend kleine Rolle ſpielen,
uin das Vielfache gegen früher verteuert worden iſt, weiter,
wieſo trot der hohen Löhne die Landleute jetzt im Gelde ſchwim-
men und Schätze ſammeln, während die Arbeiter meiſt nicht
einmal halbwegs ordentlich ſatteſſen können.

Die Vertenerung der Warenpreiſe iſt für alle Arbeiter gleich.
Die Wirkung jedoch verſchieden, denn die Entwicklung der Löhne
hat die früher ſchon beſtandene ſoziale Schichtung innerhalb der
Arbeiterſchaft ſehr zum Nachteil der Schlechtentlohnten veiter
erbeblich verſchärft. Daher muß die Geſtaltung der Löhne, von
dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet, noch als ganz beſonders
nachteilig für die Arbeiterſchaft betrachtet werden.

Wie die Rechnungsergebniſſe der Unfallberufsgenoſſenſchaften
einwandfrei dartun, iſt der Tagesdurchſchnittsverdienſt der in
den 8 Eiſen- und Stahlberufsgenoſſenſchaften verſicherten Per
ſonen (über 1,3 Millionen) von i913 auf 1916 nur um 23 Proz.

eſtiegen. Nun haben viele Arbeiter ſicher höhere Steigerungen
ihrer Cinkommen zu verzeichnen, dafür bleiben ſie bei den
anderen aber hinter dem Druchſchnitt zurück. Daraus ergibt
ſich, daß ſogar innerhalb der ziemlich einheitlichen Schicht von
Arbeitern ſtarke ſoziale Unterſchiede beſtehen. Noch gröfßzer find
die Unterſchiede, wenn man die Geſamtheit der Arbeiter er
faßt. Jn den V eigentlichen Rüſtungsinduſtrien iſt die
Lohnſteigerung noch geringer als 23 v. H. im Durchſchnitt. Und
es ſind im allgemeinen die ſchon frither weniger gut entlohnten
Arbeitergruppen, deren Löhne nun weniger kräftig geſteigert

J Der Sonnenwirt.
Noman von Hermann Kurz,.

„Jhr habt eben ein ruhiges Gemüt, Baſ',“ ſagte Friedrich
lachend, „auf Euch könnt', glaub ich, eine Hex die ganze Nacht
reiten, Jhr tätet nichts davon inn' werden. Uebrigens iſt's nicht
recht, in der Neujahrsnacht zu ſchlafen und Eure Gäſt mit
Gähnen anzuſtecken. Morgen iſt ja Kirch', da könnt Jhr's
'reinbringen, was Jhr heut' nacht am Schlaf verſäumet.“

„Ja, jal“ rief der Müllerknecht. „Letzten Sonntag hab' ich
mich auch an der Beckin ihrem ruhigen Gemüt erbaut unter
der Predigt. Der Herr Pfarrer hat geſchrauen, daß man's
in Reichenbach hätt' hören können, aber die Veckin hat ſich nicht
verrührt, ſie hat ganz klein ausgeſehen in ihrem Stuhl, und
der Kopf iſt ihr zwiſchen den Achſeln eingeſunken geweſen wie
ein Schnitz, der oben in einem Hutzelbrot ſteckt.“

„Ach was!“ entgegnete die Frau unſchuldig, „man muß ſich
die ganz' Woch' leiden, wenn man auch noch das bißle Kirchen
ſchlaf nicht hätt', ſo wär's ja nicht zum Präſtieren.“

Die Geſellſchaft brach in ein wieherndes Gelächter aus, das
lange kein Ende nehmen wollte, bis endlich der Bäcker ſeine
Frau aufmerkſam machte: „Du, Weib, da klopft's am Küchen
fenſter.“ Sie horchte hin, ohne daß etwas zu hören war; nach
einer Weile aber klopfte es wiederholt und vernehmlich.

„Aha, das iſt ein Geiſt!“ rief der Müllerknecht.
„Machet mir nicht angſt,“ rief die Bäckerin. „Jch will's

w mit ihm aufnehmen,“ ſetzte ſie hinzu und ging in die
üche.
„Jch glaub' auch nicht an Hexen,“ ſagte der betrunkene Schütz.
„Warum nicht ſchrien die Bauern eifrig.
„Weil mein Glas ſchon eine ganze Ewigkeit leer daſteht und

ſich nicht füllew will. Wenn's Hexenwerk gäb', ſo müßt's von
ſelber voll werden.

Der Kübler, der kaum mehr die nötige Kraft zum Reden be
aß, obgleich er unermüdlich zu trinken fortfuhr, ſchob dem
immerſatt ſein Glas hin.

„„Jetzt möcht' ich aber doch nächſtens aus der Haut fahren
über die Hungermuck', die einem da den ganzen Abend hin-
boct!“ ſagte der Jnvalide leiſe zu ſeinem jungen Nachbar.
Wenn ich doch nur auch ein Mittel wüßt', wie man ihn fort
bringen könnt', den Hallunken.“

„Da wird bald gebolfen ſein,“ flüſterte Friedrich und wußte
ch vom Tiſch und Stube hinauszumachen, ohne daß ſein
eggehen jemand Augen fiel.
Der Jnvalide, der nichts von ſeinem Vorhaben ahnte, er
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worden ſind, als die der Arbeiter in der Rüſtungsinduſtrie.
Die früher ſchon vorhandene ſoziale Verſchiedenheit hat ſich
durch die r während der Kriegszeit alſo noch weiter
zuungunſten der S entlohnten verſchärft.

In der Erweiterung ſoziclen Unterſchiede innerhalb der
Arbeiterſchaft liegt dic Gefahr einer Schwächung des Solidari-
tätsgefühls und damit der Wehrfähigkeit der Arbeiterſchaft
gegen das Kapital. Wenn die Unternehmer einen Teil der
Arbeiter, den, deſſen Tätigkeit für den Vetrieb am wichtigſten
iſt, wirtſchaftlich begünſtigen, dieſen Teil möglichſt zufrieden

lten, dann üben ſie dadurch auf den anderen Teil einen
tarken Druck aus, machen ihn als r Grupve ſchwach. Die

Unternehmer lönnen ſich ſo für die höheren Löhne, die der be
Srinigte Teil erhält, durch r reichlich entſchädigen.

ie wirtſchaftlichen Jntereſſen der ei Hruppe von Arbeitern
werden ausgeſpielt gegen die der anderen Gruppe. Das Kapital
führt den Kampf gegen die Geſamtarberrerſchaft, indem es ſich
der mittelbaren W r einer Oberſchicht gegen die große
Unterſchicht verſichert. Und es darf nicht bezweifelt werden, daß
unſere Unternehmer die durch den Krieg ſtark geförderte Teilung
der Arbeiterſchaft, in eine untere und eine obere Schicht, ganz
bewußt zu ihrem Vorteil ausnutzen werden.

Schon früher war in der Unternehnierpreſſe auf den Vor
teil einer ſozialen Unterſchiedlichkeit innerhalb der Arbeiter
ſchaft hingewieſen worden. Nun wird in der Arbeitgeber-
zeitung (Vr. 32) ausgeführt, daß nach dem Kriege die Lohn-
koſten erheblich ermäßigt werden müßten. Das Ziel ſoll er
reicht werden, indem man die ga etriebsweiſe ſtärker auf
die maſchinielle Erzeugung einſtellt: und Facharbeiter durch
ungelernte männliche und weibliche Arbeitskräfte erſetzt. Daß
die ungelernten Kräfte niedrig entlohnt werden ſollen, braucht
nicht beſonders betont zu werden. Und man muß damit rechnen,
daß mit ſolcher Entwicklung innerhalb der politiſch und wirt-
ſchaſtstheoretiſch zum großen Teil noch ziemlich rückſtändigen
Arbeiterſchaft r bineingerragen werden, die
ſich nicht zum Vorteil für die Geſanitheit wenden, das um ſo
weniger, als ja auch noch andere trennende Kräfte gefliſſent
lich genahrt und geſtärkt werden.

Das iſt die allgemeine Folgerung, die man aus der an
gedeuteten Entwicklung zu ziehen hat. Um die damit ver-
bundenen Nachteile klarer heranustreten zu laſſen, muß noch
auf andere Folgen hingewieſen werden. Es wäre falſch, zu
glauben, nur die auf den ſozialen Stufen untenſtehenden Ar-
beiter würden durch die umrifſene Geſtaltung der Arbeitsver-
hältniſſe geſchädigt. Mit der Benachteiligung eines Teiles der
Arbeiterſchaft iſt mittelbar auch eine Schädigung der Geſamt-
heit verbunden; es iſt unmöglich, ſich innerhalb der kapitaliſti-
ſchen Wirtſchaftsordnung ſolcher Wechſelbeziehung zu ent-
ziehen. Die Steigerung der Warenpreiſe richtet ſich nicht etwa
nach den Einkommensſteigerungen, die von der Oberſchicht er
langt werden.

Die Veränderung in dem Verhältnis der Löhne zu den
Warenpreiſen eine Veränderung zum Nachteil der Ver-
braucher wird beſtimmt in den Friedenszuſtand mit hinüber-
genommen. Daraus ergibt ſich allgemein eine Verſchlechterung
der ſozialen Lage der Arbeiterſchaft. Nach dem Kriege wird
die Verſchlechterung noch an Schärfe gewinnen, denn es iſt
mit Sicherheit auf ein Herabdrücken der Löhne zu rechnen, in
einem Maße, an die das Sinken der Warenpreiſe nicht heran
reicht. Nun könnten e verhältnismäßig gut entlohnten Ar
beiter denken, ſie würden durch die Entwicklung weniger be
troffen als die ſchlecht und ſehr ſchlecht bezahlten Gruppen.
Das iſt an ſich ja auch richtig, und die Unternehmer werden
nicht ermangeln, durch beſondere Bevorzugung kleiner Schichten
non Arbeitern den Jntereſſengegenſatz zu vergrößern, um die
bevorzugte Gruppe zufriedenzuhalten, damit die anderen Ar-
beiter artig ſein müſſen. Ungewollt werden die Bevorzugten
aber nicht nur ein Werkzeug gegen ihre eigenen Klaſſengenoſſen,
ſie ſchädigen ſich auch ſelbſt.

Je ſtärker und offenkundiger die ſozialen Unterſchiede heraus
treten, um ſo lebendiger wird bei den Gruppen der ſchlechter
entlohnte Arbeiter das Beſtreben, in die begünſtigte Schicht
hinaufzuſteigen. Die techniſchen Vorausſetzungen dazu ſind
in der weiter ausgebildeten Mechaniſierung der ganzen Ar-
beitsverfahren gegeben. Jeder halbweas intelligente Arbeiter
kann ſich bald die erforderlichen Fähigkeiten zum Bedienen der
Arbeitsmaſchinen aneignen. Nur die ganz ſchwerfälligen
kommen da nicht mit. Sicher iſt, daß der Unternehmer ſtets
eine größere Schar von Arbeitskräften zur Verfügung hat, die
ihm gern nach jeder Richtung zu Willen ſein werden, wenn ſie
dafür in die höher entlohnte Schicht aufrücken können. Die
Obenſtehenden müſſen dann ebenfalls ſich ducken und beugen,
wollen ſie nicht durch die Wartenden verdrängt werden.

So hat der Unternehmer alle Arbeiter am Zügel. Er muß
nur dafür ſorgen, daß ziemlich erhebliche Unterſchiede in den
Löhnen die Jntereſſengegenſätze innerhalb der Arbeiterſchaft
ſtark und lebendig erhalten. Fmmerhin ſchützt ihn die bereit-
ſtehende Gruppe derer, die in die obere Schicht eintreten möchte,
vor der Zwangslage, die Löhne der begünſtigten Gruppe allzu-
ſtark hinaufſetzen zu müſſen. Die Preiſe der Waren behalten

dachte inzwiſchen gleichfalls einen Kunſtgriff, um den beſchwer

lichen Schmarotzer fortzubringen. „Jn der Sonn' iſt's heut
luſtig,“ ſagte er, „der Sonnenwirt hat die Spendierhoſen an
und läßt eine Flaſch' um die andere ſpringen; ich hab' gehört,
er hab' einen Fahnen auf'm Hut wehen.“ Friedrich hatte
ihm anvertraut, daß ſein Vater den Wein etwas ſpüre und
guter Dinge ſei.

„Das kommt ſelten vor, daß der Sonnenwirt 'n Spitzer hat,“
ſagte der Müllerknecht. „Wahr iſt's aber: wenn er angeſtochen
iſt, dann ſpendiert er. Außerdem tut er's nicht.“

Auf den Schützen wirkte die Mitteilung ſichtbar bnunruhigend.
Er wußte nicht recht, wie er es angreifen ſolle, um alsbaldigen
Gebrauch von ihr zu machen. Endlich ſiegte doch die Lockung
über die Furcht, daß man ſeine Abſicht merken könnte. Er be-
hauptete ſtotternd, er müſſe im Flecken nachſehen, ob keine Un-
gebühr vorgehe, wünſchte umſtändlich qute Nacht und ſchwankte
aur Türe hinaus, während der Jnvalide und der Müllerknecht
einander heimlich anlachten.

„Der hat auch ſchwer geladen,“ ſagte der Mülllerknecht hinter
ihm drein. „Der hätt' nicht noch mehr nötig.“

Kaum war er draußen, ſo kam Friedrich wieder herein. „Alle
Teufel!“ flüſterte er dem Jnvaliden zu, indem er ſich geſchwind
r ihm ſetzte, „warum habt Jhr ihn fortgelaſſen? Wo
iſt er hin?“

„Jſt er Jhm denn nicht begegnet?“ fragte der Jnvalide, der
das ſonderbare Benehmen ſeines jungen Freundes nicht begriff.

„Jch hab' mich hinter die Tür verſteckt. Wo iſt er denn hin
„Rechts hinunter, der Sonne zu. J
„Ruft ihn, ruft ihn zurückl“ ſagte Friedrich mit größter Haſt,

ohne zu bedenken, daß dazu ein hölzernes Bein nicht das taug-
lichſte war. „Es iſt zu ſpät,“ murmelte er in kalter Be
ſtürzung, „gebt acht, jetzt fliegt er.“

Dem Jnvaliden ging ein Licht auf. Es war aber keine Zeit
mehr, etwas zu erſinnen, das die Gefahr abwenden konnte,
ohne den Täter zu verraten, denn in demſelben Augenblick er
folgte auf der Straße ein furchtbarer Knall, der das Haus er-
ſchütterte. Alle ſprangen vom Tiſch. auf, ausgenommen den
Kübler, der ſtumm verwundert um ſich ſah. Friedrich war der
erſte, welcher hinausſtürmte, da er glaubte, unmittelbar nach
dem Knall, deſſen Urſache ihm nur zu gut bekannt war, einen
Schrei von einer weiblichen Stimme vernommen zu haben,
der ihm das Mark durchſchnitt. Draußen ſtand der Schütz un
beweglich wie eine Salzſäule. Er überließ es den andern, ſich
mit ihm zu beſchäftigen, und eilte mit klopfendem Herzen
weiter. Obgleich es hell war, ſah er niemand und wollte eben
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r die Tendenz, ſich den höchſten Löhnen anzupaſſen, oder
gar ſtärker zu ſteigen als dieſe.

Durch dieſe Geſtaltung wird die l Schichtung innerhalb
der Arbeiterſchaft noch einſchneidender und empfindlicher. Und
es werden nur ſehr wenige Arbeiter ſein, die durch dieſe Ent-
eng nicht ſchmerzhaft getroffen werden. Die höheren
Löhne der begünſtigten Schicht haben zur Vorausſetzung eine
anz außerordentliche Anſpannung der Arbeitskraft. DenAnforderungen werden die meiſten Arbeiter nur verhälinis-

mäßig kurze Zeit gewachſen ſein; iſt die Periode ihrer Höchſt
leiſtung vorbei. ſtößt ſie das Kapital wieder in die tieferſtehende
ſoziale Schicht zurück und dann haben ſie die Ungunſt der ge
ſchilderten Entwicklung mit voller Wucht zu koſten

Schon jetzt muß die Arbeiterſchaft rüſten, um den kommen
den Ereigniſſen gegenüber nicht vollſtändig wehrlos zu ſein.
Das Rüſten hat nach zwei Richtungen zu erfolgen: in der
Pflege des Solidaritätsgedankens, durch Aufklärung und Be
lehrung, ſowie in der Stärkung der Organiſation, damit dieſe
in der Lage iſt, bei jeder Veränder. g auf dem Arbeitsmarkte
die Jntereſſen der Geſamtarbeiterſchaft kräftig wahrnehmen
zu können.

Unterläßt es die Arbeiterſchaft, die notwendigen Abwehr-
maßnahmen zu treffen, dann geht ſie ſchweren Gefahren und
Schäden entgegen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 3. Dezember 1917.

Die Ernährung der Kranken
iſt eines jener traurigen Kapitel unſerer Kriegswirtſchaft, die
immer wieder von neuem zur Kritik herausfordern. Wer
heute als Schwerkranker auf Zuſatz-Nahrungsmittel angewieſen
iſt, iſt meiſt ſehr übel daran. Denn auch in den Fällen, wo
die Wiederherſtellung des Erkrankten in erſter Linie eine Er
nährungsfrage iſt, z. B. bei Lungenkranken, hält es
überaus ſchwer, von den Aerzten eine Anweiſung auf Zu-
weiſung von Milch, Eiern, Haferflocken oder dergl. zu er
langen. Wird ſie aber, als unvermeidbar, doch ausgeſtellt,
ſo iſt damit der Anſpruchsberechtigte indes noch keineswegs
nun auch ſogleich im Veſitze der ihm ärztlich verordneten Zuſatz
Nahrungsmittel. Die ärztliche Verordnung hat erſt noch eine
kleinlich- peinliche Prüfung durch das Stadt-Ernäh-
rungsamt zu durchlaufen. Und der behördliche Jnſtanzen
Amtsſchimmel iſt ob ſeines gemächlichen Trottes ja hinlänglich
bekannt! Er läßt ſich auch in dringenden Fällen nicht aus
ſeinem Gleichſchritt bringen. Das zeigt auch wieder ein Fall,
den uns ein Familienvater in nachſtehender Zuſchrift unter
breitet:

„Mein Töchterchen von ſechs Jahren,“ ſo ſchreibt uns dieſer
Familienvater, „iſt erkrankt an ſchwerer Lungenent-
zündung. Das Kind legte ſich am 17. November. Hohe
Temperatur und Appetitloſigkeit, welche ſtch vom 17. Nohember
einſtellten, veranlaßten mich am 22. November einen Arzt zu
holen. Die ärztliche Unterſuchung ergab ſchwere Lungenent-
zündung, der Arzt verſchrieb die nötige Medizin. Er übergab
mir eine ärztliche Beſcheinigung für eine Milchkarte, welche ich
Sonnabend, den 24. November, mittags um 12 Uhr, in den
Briefkaſten des Stadt-Ernährungsamtes warf. Am
28. November, abends 7 Uhr, erhielt ich die Nachricht, daß auf
Grund der überreichten ärztlichen Beſcheinigung eine Milch-
karte ausgefertigt worden iſt und zur Abholung, unter Vorlage
des Lebensmittelſcheines, in Empfang Henommen werden. kann.
Am 25. November wurde aber die Patienkin auf Anordnung
des Arztes in die Klinik überfiührt. Nun frage ich in. aller
Welt, wie lange das Kind ohne Milch hätte ſein müſſen. Vom
17. November an hat das kranke Kind keine Nahrung mehr zu
ſich genommen, nur Tee, weil ich ihr keine Milch geben und auch
keine bekommen konnte. Wenn das Kind nicht zur Klinik
überführt worden wäre, hätte es keine Nahrung zu ſich nehmen
können, vom 17. November bis 8. Degember, und zwax aus
folgenden Gründen: Vom erſten Tage der Erkrankung an ver
weigerte das Kind jede feſte Nahrung. Die ärztliche Be
ſcheinigung für die Milchkarte wurde dem Stadt-Ernährungs-
amt am 24. November eingereicht. Am 28. November, abends
7 Uhr, erhielt ich die Antwort über die Ausfertigung einer
Milchkarte. Am Donnerstag, dem 29. November, Abholung der
Milchkarte und zugleich Anmeldung bei einem Händler. Ab-
holung der erſten Milch Montag, den 3. Dezember. Sage und
ſchreibe alſo: 16 Tage ohne Nahrung! Alſo, die ganze Prü-
fung der ärztlichen Beſcheinigung, ob das Kind auch Milch be-
durfte, beſtand in der Durchleſung, die ausgerechnet 4 Tage
in Anſpruch nahm. Dann kommt hinzu. daß auch der Händler
erſt mit der neuen Woche mit neuen Lieferungen beginnen
darf.“

Soweit die Zuſchrift in ihrem ſachl ichen Jnhalt. Be-
ſorgte Vaterliebe um das Leben eines Kindes laſſen dem Ein
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wieder umkehren, als er nicht weit von ſich ſchluchzen hörte.
Er ging dem Tone nach. Jm Schatten eines Hauſes ſtand ein
Mädchen angelehnt, das die Hände vors Geſicht hielt und heftig
zitterte. „Um Gottes Jeſu willen!“ ſagte er, „iſt ein Unglück
geſchehen?“ Er eilte auf ſie zu und zog ihr die Hände vom
Geſicht. Es war Chriſtine.

„Hat's dir etwas getan?“ fragte er verzweiflungsvoll.
„Nein, es iſt nur der Schreck,“ antwortete ſie. „Es iſt mir

in alle Glieder gefahren und hat mich ſo angegriffen, daß ich

weinen muß.“ Da hätt' ich eine„Gott ſei Lob und Dank!“ flüſterte er.
ſchöne Dummheit anrichten können.“

„So?“ ſagte ſie, noch immer weinend, „jetzt weiß ich, wer
mir das getan hat; für ſolche Streich' bedank' ich mich. Vor
ſo einem Mutwillen iſt man ja ſeines Lebens nicht ſicher.“

Der Brauskopf, der ſoeben noch bereit geweſen wäre, ſie fuß-
fällig um Verzeihung ſeiner unſinnigen Torheit zu bitten,
war plötzlich umgewandelt. „Du tuſt ja, wie wenn's dich mitten
auseinandergeriſſen hätt',“ ſagte er kalt. „Sei du froh, daß
dir's nichts getan hat, und lauf nicht 'rum bei der Nacht, dann
widerfährt dir nichts.

„Jch kann ja heimgehen,“ erwiderte ſie tiefbeleidigt. Den
Gang hätt' ich mir erſparen können. Jch will mir's merken.
Gut' Nacht!“ Sie bog um das Haus und war verſchwunden.

Er wandte ſich trotzig und ging zurück. Die Geſellſchaft hatte
indeſſen den Schützen wieder in die Wirtsſtube gebracht. Auch
an ihm war die Gefahr glücklich vorübergegangen, und nur der
Knall hatte ihn anfangs bis zur Sinnloſigkeit betäubt. Doch
führte er noch etwas verwirrte Reden und' verſicherte, er habe
einen Geiſt geſehen, einen weiblichen Geiſt, der ihn durch den
Vlitz des Feuers mit großen Augen angeſtarrt habe. Es wurde
lebendig in der Wirtſchaft. Die Scharwache kam, um vergeb-
liche Unterſuchungen nach dem Urheber der gefährlichen Mine
anzuſtellen; auch hatte der Lärm Gäſte aus anderen Wirts-
häuſern hergelockt. Friedrich ließ Wein heraufſchaffen, zunächſt
für den Schrecken, wie er ſagte, den der Schütz gehabt; aber es
fanden ſich auch noch andere Abnehmer. Man ſprach und ſchrie
über den Vorfall die einen ſchimpften auf den Täter, die
andern lachten. Der Jnvalide ſpottete, daß man über einen
Mordſchlag ein ſo großes Aufheben mache; in ſeinen Schlach
ten habe es anders gedonnert, ſagte er und machte einen neuen
Verſuch, ſeine Kriegsgeſchichten zu erzählen; aber die Leute
waren zu gufgeregt, um ihm zuzuhören. Gegen Friedrich
wurde kein Verdacht t die wenigen, die den wahren Täter

(Fortſetzung folgt.
erraten hatten, wußten zu ſchweigen.
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er weiß eben n hht, daß das befroffene et c eeri
S all gemeine Uebung beim StadtErnährungsamt iſt
Und in der Haupkſache aus dem Grunde, um das Stadt
ernährungsamt zu bewegen, doch nun endlich einmal mit der
Praxis, die alles nach Schema PF „xregelt“, zu brechen, haben
wir die Zuſchrift der Oeffentlichkeit unterbreitet. Wir wiſſen
uns als Fürſprecher zahlreicher hilfsbedürftiger Kranker, wenn
wir uns dem Stadt-Ernährungsamte mit dem wohlgemeinten
Erſuchen zu nahen wagen, doch etwas von der bureaukratiſchen
En gherzigkeit abzuſtreifen und künftig mehr nach dem Grund-

ſabe zu handeln: Doppelt hilft, wer ſchnell hilft

Wo das Obſt ſteckt.
Hausſuchungen bei Obſthändlern in Dortmund führten

rieſige Mengen Obſt zutage. Jn den Geſchäfts
lokalen fand man nur geringe Mengen, um ſo erheblichere aber
in den angemieteten Lagerräumen. So wurden in einem Lager
in der Münſterſtraße, über das ein Großhändler verfügte, 200
Zentner Aepfel, in einem andern 150 Zentner und
in einem weiteren weit mehr als 100 Zentner Obſt ge
funden. Dazu kamen noch Mengen von 50 bis 80 Zentner,
die in kleineren Räumen untergebracht waren. Da zu be-
fürchten war, daß das Obſt für die Weihnachtszeit zu noch
höheren Wucherpreiſen als ohnehin ſchon beſtehen, zurück
gehalten werden ſollte, verfügte die Polizei die Beſchlagnahme.

Dieſes nachahmenswerte Verfahren müßte nur überall
angewendet werden. Es iſt das einzige wirkſame Mittel, den
Lobſtwucherern hinter ihre Schliche zu kommen und ihknen ihre

Neue Bekanntmachungen.
Der Aepfelverkauf wird am Dienstag in der Talamtſchule

fortgeſetzt (Nr. 7001 14 000).
Zichorien erhalten am Dienstag in der Talamtſchule die

Nr. 7001—14 000.
Rapsſpinat iſt in der Talamtſchule ebenfalls noch zu haben.
Seefiſche werden am Dienstag auf die Nr. 21 001--24 500

und 49 001--52 500 verkauft.

Volkszählung und Schulausfall. Bei der für den 5. De-
zember d. J. bevorſtehenden Volkszählung iſt die BVeteiligung
der Lehrerſchaft erwünſcht. Da die Austeilung der Haushal-
tungsliſten am 3. oder 4. Dezember, die Wiedereinſammlung
der ausgefüllten Liſten am 5. oder 6. Dezember erfolgen ſoll,
hat das Miniſterium genehmigt, daß in den öffentlichen Volks
ſchnlen zu dem obengenannten Zweck an einem, höchſtens an
zwei der genannten Tage der Unterricht ausfällt.

Beſchränkungen im Poſtpaketverkehr. Für die Zeit vom
17. bis 23. Dezember treten im Voſtpaketverkehr weitere Be
ſchränkungen ein. Zur Beförderung unter Wertangabe
werden von Privatperſonen nur ſolche Pakete angenommen,
die abgeſehen von den den Jnhalt betreffenden Mitteilungen

ausſchließlich bares Geld oder Wertpapiere, Urkunden, Gold,
Silber, Edelſteine oder daraus gefertigte Gegenſtände enthalten.
Pakete mit anderem Jnhalt ſind während der angegebenen Zeit
von der Verſendung ausgeſchloſſen. Eilbeſtel-
lungen werden an den bezeichneten Tagen nicht zuge-
laſſen.

Reue Fünfmark-Scheine. Neue Darlehnskaſſenſcheine zu
5 Mark gelangen zur Ausgabe. Der amtlichen Beſchreibung
entnehmen wir folgendes: Der Schein iſt auf einem Papier
gedruckt, das als durchſcheinendes Waſſerzeichen wiederkehrend
die Zahl 5 in einfacher Linienumrahmung enthält. Senkrecht
durch die Mitte der Rückſeite zieht ſich ein Streifen von orange
roten Faſern, die einen Beſtandteil des Papiers bilden. Die
Größe des Secheines, am Papier gemeſſen, beträgt 8 12,5 Zenti-
meter (wie die bisherigen Scheine). Der Druck iſt durchweg
im Bhchdruckverfahren ausgeführt. Um das Druckbild ver-
läuft beiderſeits ringsherum ein etwa Zentimeter breiter
Rand, der auf der Rückſeite weiß, auf der Vorderſeite dagegen
mit einem grangrünen Linienmufter bedruckt iſt. Das Druck-
vild der Vorderſeite zerfällt in zwei Hanuptteile, von denen der
linke die Aufſchrift, der rechte Verzierungen mit einem ſinnbild-
lichen Frauenkopf in eirunder Umrahmung und darunter eine
große 5 als Wertangabe enthalt. Der verzierte Teil der Vorder-
ſeite iſt in einem violettblauen Ton auf graugrünem Unter-
druck gehalten, der Schriftaufdruck iſt ſchwarz. Die Rückſeite
zeigt einen reich mit Zierformen ausgeſtatteten Unterdruck in
blauen und grünen Tönen. Jm Mittelpunkte ſteht die deutſche
Kaiſerkrone, um dieſe in dunkelblauer Schrift der Aufdruck
Darlehnskaſſenſchein Fünf Mark.

An und Abmeldungen bei der Krankenkaſſe. Die Verwal
tung der Allgem. Ortskrankenkaſſe Halle weiſt
auf folgendes hin: Die verſpätete Abmeldung eines aus der Be-
ſchäftigung ausgeſchiedenen Verſicherten aus der Kranlenkaſſe
hat ſchon für manchen Arbeitgeber die unangenehme Wirkung
gehabt, daß er die geſetzlichen Verſicherungsbeiträge nicht nur
bis zum Ende der tatſächlichen Beſchäftigung, ſondern bis
zum Eingang der vorſchriftsmäßigen Abmel-
dung entrichten mußte, wie das S 397 der Reichsverſicherungs-
ordnung zwingend vorſchreibt. Dagegen war die Frage bisher
ſehr beſtritten, ob auch dann, wenn ein Arbeitgeber den Beſchäf-
tigten überhaupt nicht angemeldet hat, die Beiträge
über die Dauer des Arbeitsverhältniſſes hinaus bis zur Abmel-
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et
bis zum Eingang der eldung bei der
Hiernach len der pünktliche Vollzug der An und Abmel-
dungen zur Krankenkaſſe im eigenen Intereſſe der meldepflich
tigen Arbeitgeber namentlich auch deshalb, weil aus der Natur
des S 307 a. a. O. als einer Ordnungsvorſchrift folgt, daß die
Pflicht der Arbeitgeber zur Fortzahlung der Beiträge in
allen Fallen, alſo auch beim Vorliegen entſchuldbarer Um-
ſtände und Jrrtümer beſteht.

Die Fahrgeldeinnahmen bei den ſtädtiſchen Straßenbahnen
betrugen im November 1917 be der Stadtbahn 156 986,10
Mark, bei der Straßenbahn 101 389,30 Mk im November 1916
vei der Stadtbahn 117 82 65 Mk., bei der Straßenbahn 65 052,20
Mark, mithin im November 1917 mebr bei der Stadtbahn
89 61445 Mk, bei der Straßenbahn 36 337,40 Mk.

Stadttheater. Heute, Montag, kommt Das Dreimäderl-
haus mit Anna Enghardt als Hannerl zur Aufführung. Der
Wochenſpielplan bringt ſglgende Werke: Dienstag Tiefland,
Mittwoch Der Waffenſchmied, Donnerstag Die Komödie der
Jrrungen, Freitag Die verkaufte Braut, Sonnabend Zar und
Zimmermann. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung zu ganz
kleinen Preiſen Geſpenſter von Jbſen, Sonnag, abends 724 Uhr,
Erſtaufführung Die toten Augen, Oper von d'Albert.

Jm Walhallatheater iſt die Operettenſeuche, die dort wäh
rend des ganzen Sommers und Herbſtes graſſierte, mit An
fang dieſes Monats „erloſchen“. Das Theater iſt ſeiner eigent
lichen urückgegeben worden: dem Varieté.Zahlreiche ſeiner efucher dürften dieſen Wechſel als will-
kommene Abwechſlung begrüßen. Für dieſe Annahme ſprach
geſtern zum mindeſten das ausverkaufte Haus, wenn
dabei auch zu berückſichtigen iſt, daß ausverkaufte Theater i
faſt zu einer alltäglichen Erſcheinung geworden ſind. An
den Krieg hat man ſich eben ſchon längſt als an einen „Normal-
zuſtand“ gewöhnt; er iſt dem gedankenloſen Haufen zum „gan
Gemeinen, zum Ewig-Geſtrigen“ geworden, und der ſo viel
geprieſene „Seelenaufſchwung“ hat ſich in Abgeſtumpftheit ver-
wandelt. Der Dremg, ſich zu vergnügen, zu „amüſieren“ und
zu zerſtreuen, macht ſich wieder ſo ſtark geltend, daß die Menge,
wie auch früher ſchon, jetzt erſt recht wenig wähleriſch iſt in der
Befriedigung ihrer Unterhaltungsbedürfniſſe, denen zudem ja
durch den Kriegszuſtand enge Grenzen gezogen ſind. Theater
unternehmer, und namentlich auch die Operettenmacher,
haben alſo jetzt gute Tage: Das „Publikum“ genießt auch das
fadeſte Zeug noch mit Behagen. Der neue Spielplan im
Walhallatheater iſt erfreulicherweiſe nicht von ſolchen Geſichts
punkten aus gewählt; er bringt manche ſehenswerte Dar-
bietung. Jn den Brüdern Wondler ſtellen ſich ein paar
vortreffliche Gymnaſtiker am Reck-Barren vor. Marianne
Oliva iſt eine Harfenvirtuoſin, die eine vorzügliche Technik
mit beſeeltem Vortrage verbindet. G. und P. Thomſen
wirken in ihrem komiſchen Geſangs und Tanz-Duett auf leicht
in Bewegung zu ſetzende Lachmuskeln. Die zwei Burg
hairs dürfen ihre Darbietungen ohne Uebertreibung „Gladia-
toren-Spiel in meiſterhafter Vollendung“ nennen. Kraft, Ge
twandtheit, Sicherheit, Genauigkeit und Anmut vereinigen ſich
hier zu ſtaunenswerten Kunſtleiſtungen. Vielbewundert wur-
den auch Joſeph Milos „berühmte Meiſterwerke der Plaſtik
aller Zeitalter, lebend dargeſtellt von den Originalmodellen
der Profeſſoren Begas“ uſw. Karl Reinſch zeigt mit ſeinem
Goldfuchs hervorragende Proben der Schulreitekunſt. Viola
und Kutil, zwei Frauen, vollführen am per Bambus
kraftvolle, turneriſch gewandte und verblüffend waghalſige
Evolutionen mit ſpieleriſcher Leichtigkeit. Die 10 Deutſch-
Polniſchen Tanzſterne brachten mit ihrem tollen Tanz-
wirbel das Haus in „raſenden“ Beifall, und auch die 3 Geor-
gis verſetzten als muſikaliſche Spaßmacher das Publikum
in ſtändige Heiterkeit. Alles in allem alſo ein Programm, das
de Walhallatheater für 14 Tage wieder volle Häuſer ſichern

ürfte.
Das Apollo-Theater bringt ſeit 1. Dezember eine neue Ope-

rettenpoſſe: Die Hönigin der Luft von M. Reimann
und o Schwarz. in ehrbarer Stadtrat Lampl einer
Kleinſtadt verliebt ſich in eine Schöne und gibt ſeine Verlobung
mit ihr bekannt, bis ſich die Schöne als eine Zirkuskünſtlerin
entpuppt, die im Begriffe ſteht, im Orte als Königin der Luft,
mit „dem Kopfe nach unten“, Zirkuskünſte zum beſten zu geben.
Großes Erſtaunen und „Aergernis“. Die Muſik iſt ſehr flott,
der Text witzig und an humoriſtiſchen Sitnationen fehlt es auch
nicht. Die Darſteller zeigten ſämtlich große ſchauſpieleriſche
Gewandtheit. Kein Wunder alſo, daß das gut beſetzte Haus
lebhaften Beifall ſpendete.

Störung im Straßenbahnbetriebe. Am Sonntagabend
entgleiſte in der Poſtſtraße infolge Achſenbruches ein Anhänge-
wagen der Straßenbahn. Der Betrieb mußte eingleiſig auf
rechterhalten werden.

Einbruchsdiebſtahl. Sonntag nachmittag wurde in eine
in der Bismarckſtraße befindliche Wohnung eingebrochen. Trotz
gewaltſamen Erbrechens mehrerer Schränke wurde anſcheinend
nichts geſtohlen.

Die Elektriſche Ueberlandzentrale Saalkreis-Bitterfelv hielt
am 29. November ihre Hauptverſammlung in Halle,
im Gaſthofe zum Roten Roß ab. Aus dem Bericht des Vor
ſitzenden des Vorſtandes über das 7. Betriebsjahr ſeien folgende
Zahlen erwähnt: Die Zahl der Genoſſen iſt von 2130 auf 2391
und die Zahl der Anteile von 3938 auf 4250 geſtiegen. Die
Ueberlandzentrale verſorgt jetzt fünf Städte,
224 Gemeinden und Gutsbezirke mit 81 452 Lam-
pen, 1738 Motoren und 380 Heiz- und Kochapparaten. Jnfolge
des großen Petroleummangels find faſt 2000 neue Anlagen an-

ſchaffung und des häufigen Angeſtelltenwechſelsr milit ſchen Ei unge iſt der Betrieh nie
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en edehnt wo erzieltene die Reneratvee ſammiugg die Anteile mit s Pro-
zent zu h 2 Aufſichtsrat und Vorſtandwurde einſtimmig erteilt. Infolge dex allge-meinen Steigerung der Unkoſten und Löhne ſowie zur Deckung
der reichsgeſeslichen Kohlenſteuer wurde einſtimmig einer Er
höhun er Strompreiſe, in entſprechender Weiſe,wie das h anderen Städten und Ueberlandzentralen geſchehen

u heimſchlächterei wurde in dBeeſedau. ne Geheim ere i wurde em

eher eeſchlachtet un s Flei urch ein Auto in der Na ortgee wurde. Der der Kuh will den Käufer und deſſen
Gehilfen nicht gekannt haben.

Zur Friedensbewegung in England.
Die Londoner Morning Poſt veröffentlicht eine Zuſammen-

ſtellung der Friedensaktionen, die in allen Teilen
Englands vor ſich gehen. Die pagifiſtiſche Propaganda, die
von der Unabhängigen Arbeiterpartei, von der nternationalen
Frauenliga, dem Verſtändigungskomitee ſowie von dem Ver-
bande der demokratiſchen Kontrolle ausgeht, iſt einigermaßen
bekannt. Diesmal erfährt man jedoch zum erſten Male einiges
über die Tätigkeit der weitverbreiteten Organi ation des ſo
genannten „Friedenskreuzzuges der Frauen“. gibt mi
ſtens 50 verſchiedene Zentren dieſer Bewegung und gerade jetzt
wird in den Midlands und im Norden eine heftige Friedens-
kampagne geführt. Jn der Umgebung von Glasgow allein ſind
in den letzten Wochen 50 Verſammlungen abgehalten
worden. Die Leitung der r ruht in den Händen derSozialiſten Ethel Snowden, z Fran des bekannten ſozia-

liſtiſchen Abgeordneten.

Allerlei.
Sturmflut in Hamburg.

Hamburg, 2. Dezember. Hamburg und das Küſtengebiet
der Elbe ſind von einer Sturmflut heimgeſucht worden,
die am Sonntag bei Weſt Nordweſtſturm Stärke 9 einen
Waſſerſtand von 18 Fuß 1 Zoll brachte, während der Nor-
malwaſſerſtand bei Hamburg 8 Fuß beträgt. Der Straßen
bahnbetrieb im e mußte eingeſtellt werden. Die Feuer
wehr war ſtark in Anſpruch genommen, um die überſchwemm-
ten Räume vom Waſſer freizumachen.

572 Malzſchieberprozeſſe in Bayern! Wie der i e
Juſtizminiſter in der Kammer der Abgeordneten mitteilte, ſind
bis jetzt in Bayern 416 Malzſchieberprozeſſe verhandelt worden,
bei denen Geldſtrafen im Jeſamtbetrage von 5 040 000 Mark
ausgeſprochen wurden. 156 Prozeſſe ſind noch weiter anhängig.

Zwei Kinder erſtickt! Jn einem Hauſe der Brunnerſtraße
in Weimar erſtickten vormittag die beiden Kinder einer
Kriegerfrau, ein jähriger Knabe und ein 8jähriges Mäd-
chen, die allein in der Wohnung zurückgeblieben waren und
u Oeffnen des Ofens den Kohlenvorrat in Brand geſetzt

atten.

Briefkaſten der Redaktion.
S. W. Hilfsdienſtpflichtig ſind alle männlichen Perſonen

zwiſchen dem 17. und 60. Lebensjahr, alſo auch Kriegsbeſchä-
digte. Natürlich können Sie nur zu Arbeiten herangezogen
werden, die ſie bei ihrem Geſundheitszuſtand verrichten können.
Bei der Abſchätzung der Jnvalidität im Sinne der Invaliden
verſicherung werden leider immer noch die Einkommensver-
hältniſſe (Verdienſtmöglichkeitern) aus der Friedenszeit zu
grunde gelegt. Das iſt allerdings eine 1 der Renten-
bewerber. Ob in Jhrer Rentenſache daher eine Berufung Er
folg hat, iſt fraglich, da man behaupten wird, daß Sie jetzt
leicht mehr wie ein Drittel desjenigen verdienen können, was
Sie früher hatten.

W. E. in P. Das Geſuch um Urlaub iſt an den Truppenteil
zu richten, dem der Cewünſchte angehört. Erzwingen läßt ſich
aber der Urlauh nicht. Soweit Beſtimmungen hierüber vor
handen ſind, beſagen dieſe nur, daß in der Regel nach Ablauf
eines Jahres ein Urlaub gewährt werden ſoll.

Landſturm 1876 Die Aufwindsentſchädigung wird nur ge-währt, wenn die Söhne einer Familie mehr wie ſechs ar
aktive Dienſtzeit hinter ſich haben, wobei die jetzt während des
Krieges verbrachte Zeit als Reſerviſt, Landwehr oder Land
ſturmmann nicht mitgerechnet wird. Jn Jhrem Falle beſteht
alſo kein Anſpruch.

Amtliche Wetteranſage.
Mruiitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.
Dienstag, den 4. Dezember: Unbeſtändig, ſtrichweiſe noch

Niederſchläge in Schauern, Temperatur nahe Null.

vVowo—w maArbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Aenderungen

BVeknnnktmncigun g.

bei Pferde-Vormuſterungen.
1. Der S 4 erhält folgende Faſſung:

Vom Tage der Bekanntmachung bis zur Beendigung der Pferdevormuſternungen in dem 5. Dezember.
jeweils in Betracht kommenden Kreiſe iſt allen zu dem betreffenden geſchloſſenen Verwal
tungsbezirk gehörenden Perſonen jede rechtsgeſchäftliche Verfügung über ihre Pferde ohne *1542
ſchriftliche Genehmigung der Militärbehörde unterſagt.

Auch für Pferdeauehebungen gilt dieſes Verbot in demſelben Umfange.
Der Tag der Beendigung iſt von Fall zu Fall von der Kreisbehörde genau feſtzulegen

und öffentlich bekanntzugeben.Anträge auf Befreiung hiervon ſind an die Pferdeaushebungskommiſſion Halle a. d. S.

zu richten.
do

lich verfügt werden darf, wird außer Kraft geſetzt.
8. Die S 6 und 7 ſind als S 5 und 6 umzubezeichnen.

Magdeburg, den 30. November 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des V. Armockorps:

Sontag, Generalleutnant.

Der 8 5 iſt zu ſtreichen. Die darin enthaltene Beſtimmuug, daß über die als tauglich zum
Heeresdienſt vorgemuſterten Pferde nur mit Genehmigung der Militärbehörde rechtsgeſchäft

Bekanntmachung.
Von Dienstag, den 4. Dezember eb, werden die

917 betreffend die Vorft d d 728) Leiyzig (an 87), U 18 Leipzig ab

Verordn r 1 Halle (ab 107)zur Verordnung vom 6. Novembe 17 betreffend die Vorführung der Pferde Jelbeie an u An d 50 Leipzig (ab Halle
989) Cöln Deutz wieder eingelegt.

Zug V 17 verkehrt auf der Strecke Halle Leipzig erſtmalig am

ambrai, U 29 Cöln-Deu

Halle (Saale), den 1. Dezember 1917.
Königliche Eiſenbahn Direktion.

Nuckſäcke,
Warkttüſchen,

noch in gutem Wachstuch
mit Ledergriffen,

üge V 17

Halle (ab

D 388 Berlin (ab 793) Ha
wieder eingelegt.

am 5. Dezember.

*1541

Bekanntmachung.
Von Dienstag, den 4. d. Js. ab, werden die Züge Altere (ab 950) Frankfurt (Mai dD 203 Frankfurt (Main) Halle (ab eran Vetttt W Max Löschke, Markt 3.

Halle (Saale), den 1. Dezember 1917.
Königliche Eiſenbahn Direktion.

Perlheutel,
geknüpft und gehäkelt,

2860 in allen Preislagen

100 Postkurten,
Zug D 208 verkehrt auf der Strecke Weißenfels Berlin erſtmalig Prachtsortiment, onthat Gola-

Kunset-, patr.,

Blum.-, Kopf-, Kinder-, Geburtstags-, Liebes-, Landaoh.- Witat.
mew. 5 M., (10 bis 80 Pf. Vor

Glanz-, Bromsilb.-,

*143

900000 ß2* Sämmtliche Parisisehriften v. e wiederetnrekeat
7 Schulnucher in n
o Tafeln, Schiefer, Federkäſten,

blocks, Zeichen
on e wahl der, Torniſter ufw.vorteil hafte Proise J Zu beziehen durch die
im Aauſhang 2967

2 H. Elkun, liner Sr. 87.
00 Halle a. d. S.. Harz 4244.

W

Volks Buchhandlung
Mallie.

Grundstück an
in Halle, mit 2 Wohnungen und
1 Werkſtatt, in der ſeit Jahrzehnten Caſſel Scherfede,
Schloſſerei betrieben worden iſt,
für 8000 M. bei Anzahlung
u verkaufen. Angebote unter
B. S. F981 an Hud. Mosesoe,

*1646 1645

Bekanntmachung.
Von Dienstag, den 4. Dezember ds. Js. ab, werden folgende Ganz 10 M.. Silbergianz 12 R.

D 189 Leipzig Hbf. (ab 800) Eilenburg (an 327,
D 160 Eilenburg (ab 1280) Leipzig Hbf. (an 101),
Ha lUe Saale), den 1. Dezember 1917.

Könzlsliche Giſenbahndirektion.

auf);
staunend schneller Absats. Tau-
sende Anerkennung. 100 Weiha--
und Neujahrsk. 4 und s M. in
100 bilige Karten 1.50, 2.50 M.

D 105 Caſſel Sangerhauſen (ab 129) Halle (ab 248) Sagan Wagenkneeht Verlag, Leip-ig-
D. o Sagan (ab 82) Halle (ab 17) Sangerhauſen Kaufe

und zahle höchſte Prekfe für
ausgekämmtes Haar.

Zopf- Siebert,
nur Leipzigerſtr. 33 u. 78, l.

4 3 3

i
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